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Schweß Fonsum Verein 


Organ des Verbands schweiz. Konsumvereine 
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Motto: Das Schweizervolk kann seine wirtschaftliche Selbständigkeit gegenüber dem Ausland nur 
behaupten: und im Innern zu grösserem Wohlstand und höherer sozialer Gerechtigkeit nur fort- 
schreiten, wenn es seine Konsumkraft organisiert. Die genossenschaftliche Zusammenfassung dieser 
Kraft ist daher für uns eine Lebensfrage: sie ist unsere nationale Aufgabe im X. Jahrhundert. 
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Bestellungen werden jederzeit entgegen— 
genommen. Preis Fr. 1.— für Konsum- 
vereinsmitglieder, Ladenpreis Fr. 1.50. 
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Redaktion 6 Wöchentlich erscheint eine Nummer von 8—12 Seiten Text. 
u. Administration: | Abonnementspreis St. 4.— per Jahr, Fr. 2.50 per 6 Monate 


ins Ausland unter Kreuzband Fr. 6.50 per Jahr. 


Verband schweizer. 
Konsumvereine 


Basel 
Thiersteinerallee 14 


ch. H.B.M. Basel. 


A.Wagen, Basel 1903. 
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Vorteilhaftester TEE 


offen und in Düten 


Souchong- Indian - Mischung 
Indian - Pekoe - Mischung 
Souchong rein 
Ceylon Indian - Mischung 


Bezug durch das weltbekannte Tee-Departement der britischen 
Konsumverbände. Grösste Garantie in Bezug auf Reinheit, Geschmack 
und Aroma. Bei gleicher Qualität billigster Preis gegenüber den 
Konkurrenzprodukten. Einzige Bezugsquelle für Konsumvereine: 


Verband schweiz. Konsumvereine 


Abteilung: Kolonialwaren. 
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Abteilung: Manufakturwaren. 
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Östschweizerische Stickerei! 


Spitzen Roben 
Blousen Schürzen-Garnituren 
Entre-deux Damenwäsche-Garnituren 
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Ausnahmsweise günstige Gelegenheit, um den werten Genossenschafterinnen 
prachtvolle und preiswürdige Ostschweizerische Stickereien zu billigen Preisen zu verschaffen. 
Illustrierter Katalog und Muster erstklassiger Firma stehen den tit. Vereinsverwaltungen, 
welche ihre Mitglieder gefl. auf diese Artikel aufmerksam machen wollen, zur Verfügung. 
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Nachfrage. 


Grössere Konsumverein der Ostschweiz sucht für seine neu ein- 
gerichtete Vorwägerei eine tüchtige, im Fache bewanderte 
Vorwägerin. Offerten unter Chiffre K. A. 244 mit Angabe 
der Gehaltsansprüche, begleitet von Zeugniskopien an den Verband 
schweiz. Konsumvereiue in Basel. 


re einem grösseren Konsumverein der Ostschweiz können zwei der 
Sekundarschule entlassene Knaben unter günstigen Bedin- 
gungen eine tüchtige, kaufmännische Lehre absolvieren. 
Offerten unter Chiffre K. V. 245 mit Zeugnisabschriften an den 
Verband schweiz. Konsumvereine in Basel. | 


preisen in keinem Kon- 
sumiaden fehlen. 


Französisch korrespondierenden Kommis, Maschinen- 


K onsumgenossenschaft Biel sucht tüchtigen, Deutsch und | 
schreiben und Stenographie unerlässlich. Besoldung Fr. 1800. — 
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Abonnements chinladung. 


Der Schweiz. Konſumverein beginnt mit der nächſten 
Nummer ſeinen zwölften Jahrgang. Bei dieſem An— 
laſſe laden wir zum Abonnement alle diejenigen ein, die 
ſich über die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung näher zu 
unterrichten wünſchen oder über die weſentlichen Vorgänge 
in dieſer Bewegung auf dem Laufenden bleiben wollen. 

Der Schweiz. Konſumverein iſt das offizielle deutſche 
Organ des Verbands ſchweiz. Konſumvereine; es bringt 
alle offiziellen Bekanntmachungen der Verbandsbehörden, 
die Protokolle der Delegiertenverſammlungen und Auszüge 
aus den Verhandlungen der anderen Verbandsbehörden 
und der Kreiskonferenzen. 

Außerdem werden die Leſer fortwährend über die 
wichtigeren Vorgänge aus dem inneren Leben des Ver— 
bandes und der Verbandsvereine orientiert. Spezielle Auf— 
merkſamkeit wird der Beſprechung der Jahresberichte und 
Jahresergebniſſe der einzelnen Verbandsglieder gewidmet. 

Der Schweiz. Konſumverein macht ſich des ferneren zur 
Aufgabe, an der Weiterentwicklung und dem Ausbau der 
konſumgenoſſeuſchaftlichen Bewegung durch Behandlung von 
Fragen theoretiſcher und praktiſcher Natur, die für die 
Durchführung der den Verbandsvereinen und dem Ver— 
bande geſtellten Aufgaben von Bedeutung ſein können, mit— 
zuwirken. 

Der Schweiz. Konſumverein wird auch über die 
weſentlichen Vorfälle in der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
des Auslandes und die Verhandlungen des Inter— 
nationalen Genoſſenſchaftsbundes alle diejenigen Mit— 
teilungen bringen, die ſchweizeriſche Leſer intereſſieren 
können oder die zur Nachahmung oder Berückſichtigung 
in unſerer ſchweizeriſchen Bewegung empfohlen werden 
können. 

Der Schweiz. Konſumverein wird ferner in Fragen 
der nationalen Wirtſchafts⸗ und Handelspolitik Stellung 
nehmen in dem Sinne, daß vor allem die allgemeinen 
Konſumentenintereſſen gewahrt werden, und daß 
veraltete und unwirtſchaftlich gewordene Betriebsformen 
nicht künſtlich auf Koſten des geſamten Schweizervolkes 
erhalten werden ſollen. Speziell bei der heute im 
Vordergrund ſtehenden Frage, wie der ſtets zunehmenden 
Verteuerung der Lebensmittel und anderer Bedarisgegen- 
ſtände gewehrt werden könne, ſteht der „Schweiz. Konſum⸗ 
verein“ voran im Kampfe und bringt über dieſe Fragen 
reichhaltiges Material, das auch von den Gegnern unſerer 
Bewegung gewürdigt wird. 

Da der Schweiz. Konſumverein auch über die Ent— 
wicklung der übrigen genoſſenſchaftlichen Verbände in der 
Schweiz diejenigen Mitteilungen bringen wird, welche die 
in der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung tätigen Leſer inter— 
reſſieren können, darf er wohl als das reichhaltigſte Ge— 
noſſenſchaftsblatt der Schweiz bezeichnet und zum Abonne— 
ment empfohlen werden. Er erſcheint, in der eigenen 
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Druckerei des Verbandes hergeſtellt, wöchentlich einmal, 
je Samstags, und bringt in jeder Nummer 8—12 Seiten 
Text, dem häufig Illuſtrationen und graphiſche Darſtellungen 
eingefügt ſind. Der Abonnementspreis für die Schweiz 
beträgt per Jahr Fr. 4 —, per Halbjahr Fr. 2.50, für 
das Ausland bei Zuſtellung unter Kreuzband Fr. 6.50 
per Jahr. Beſtellungen können eingereicht werden bei allen 
Poſtbureaux, ſowie an 
Die Verwaltung 
des Verbands ſchweiz. Konſumvereine 
Baſel, Thierſteinerallee 14. 


Führende Gedanken. 


Nun ſchlafe, du altes Jahr, ich zürne dir nicht! Meine 
Hoffnung habe ich ins Weite geſtellt, und mein Glück habe 
ich auf den Wunſchzettel der Zukunft geſchrieben. Dort ſteht 
es nun, nicht mehr als mein Wunſch, den mir das Leben 
erfüllen ſoll, ſondern als der Wunſch eines Menſchen, den 
einmal das Leben der Menſchen erfüllen wird . . . Einmal 
wird es Wirklichkeit werden, wenn wir uns nicht ver— 
drießen laſſen, Korn um Korn in die brodenden 
Furchen der Erde zu ſenken, um dann von erhaltener 
Aehre die Körner zu neuer Ausſaat zu leſen und 
immer wieder, immer a in ſchwerer, mühe: 
ſamer, entſagender Arbei bis zuletzt die Fülle ge— 
wachſen iſt, ein weites, ee Feld, die ganze Erde, 
den Garten der Menſchheit mit lebender Körner— 
faat zu beſtellen.“ 

Iſt das eine Illuſiond Eine Utopie d Ich glaube nicht. 
Horche ich hinaus in das Leben unferes Bolkes, ſo grüßt 
mich die laute Sehnſucht nach glücklichen Huſtänden. Höre 
ich hinüber über die Grenze im Weſten, ſo bemerke ich 
liebe Menſchen mit der Ciebe ringen, daß ſie wieder Ein: 
kehr halte in der Heimat der Menſchen. Cauſche ich hinaus 
über den Meeresarm hinüber, der im Norden das Land 
der Angelſachſen von dem unſrigen trennt, ſo klingt mir 
aus dem Gehämmer und Getsſe der Taf chinen, aus dem 
Sauſen der Webſtühle, aus den Signalen weltumſegelnder 
al ein mächtiges Lied entgegen, das Lied von 

der Menſchenzukunft, die gemeinſamer Arbeit ent— 
ſteigt, das Cied der Pioniere von Rochdale. 

Fünfzig Jahre ſind eben vergangen, ſeitdem 
Arbeiter dort ein elendes Cädchen eröffneten, um 
Genoſſen den kleinen Gewinn an Butter, Fucker, Mehl, 
den ſonſt der Zwiſchenhandel verſchlang, zuzuführen. Und 
das Lädchen wuchs zum Geſchäft und das Geſchäft zur 
Großhandels geſellſchaft, die allein [ein Heer] von kauf— 
männiſchen Beamten beſchäftigt. Die Pioniere haben eine 
Gefolgſchaft von 1! Millionen Arbeitern gefunden, und 
heute arbeiten dieſe Arbe eitergenoſſenſchaften mit einem Eigen⸗ 
kapital von über 240 Millionen Mark und einem jähr— 
lichen Gewinn von 90 Millionen Mark. Die engliſche und 
ſchottiſche Großhandelsgeſellſchaft produzieren einen großen 
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Teil ihrer Waren, die fie in den Monſumvereinen zur Der: 
teilung bringen, bereits in eigenen Fabriken. Den andern 
Teil kaufen ſie im Großen ein. Eine ganze Handelsflotte 
ſteht in ihrem Dienſte und vermittelt den überſeeiſchen Ver— 
kehr, und ihre Kontore beſtehen in aller Welt. Die Nieder— 
laſſung in Mancheſter umfaßt ein ganzes Straßenviertel: 
„rieſige mit allen Errungenſchaften der Neuzeit ausgeftattete 
Warenhäuſer und Geſchäftslokale“, erzählt uns Schulze— 
Gaevernitz. Die aufgeſpeicherten Waren, eingeteilt in die 
Abteilungen der Nahrungsmittel, der Uleidung und des 
Hausgeräts, ſind nur Proben, auf Grund deren die Der- 
treter der im Lande zerſtreuten Konjumvereine ihre Beſtel— 
lungen machen; und dieſe Proben allein füllen Räume 
von einer Ausdehnung, wie ſie ſonſt die Dorratslager ſelbſt 
der größten kaufmänniſchen Firmen nicht erreichen. Die 
Großhandelsgenoſſenſchaften beſitzen ferner eine Anzahl von 
eigenen Fabriken. Insbeſondere fabrizieren fie Schuh,, 
Seifen- und Backwaren für den Verbrauch der Arbeiter; 
ferner haben ſie großartige, mit allen Errungenſchaften der 
Technik ausgerüſtete Uornmühlen im Betrieb. Alle dieſe 
Fabriken und Warenhäuſer ſind Eigentum von Geſell— 
ſchaften, deren Mitglieder in ihrer großen Mehrzahl von 
der Einkommenſteuer befreit ſind, weil ihr Einkommen die 
geſetzliche Minimalgrenze nicht erreicht. 

So arbeiten hier die Menſchen unſerer Zeit an ihrer 
Vereinigung. Sin Werk, aus kleinſten, winzigſten, 
erbärmlichſten Anfängen emporgewachien, ſteigt 
vor uns auf, fo großartig, wie es nie eine Seit 
bis heute zu Schaffen vermochte. Und da wollen wir 
den Mut verlieren? Steigt nicht jedem, der ſolches ſieht, 
der Wunſch auf, mitzuſchaffen ? 

Und wenn nun auch mir ein Teil dieſer Arbeit zufiel. 
Iſt das nicht ein ſtilles, ernſtes Bewußtſein d Hebt es uns 
nicht die Augen wieder, daß fie mit ruhiger Zuverficht dem 
neuen Jahr entgegenſehen, wo wiederum ein Stückchen dieſer 
Arbeit getan werden muß? Ein ernſtes, ein zuverſichtliches 
Bewußtſein, geweckt an der Menſchenarbeit unſerer Zeit. 
Trat dieſer Seit doch zum erſtenmal die Menſchheit als 
eine zu erreichende Wirklichkeit in Sicht. Durchbrach doch 
ſie zuerſt die Enge des Horizontes, der bisher um das Auge 
des Menſchen lagerte. Sie ſchob an uns, an jeden von 
uns das Schickſal, das Glück und Unglück der fernſten und 
letzten Menſchen im fernſten und letzten Erdenwinkel leib— 
haftig und faſt augenblicklich heran, jo daß wir es mit: 
erleben, wie wenn Unglück oder Glück bei unſern nächſten 
Nachbarn Einzug hält. Und wie von ihm aus die Wirk— 
ungen ſeines Lebens, ſeines Handelns und Duldens zu uns 
herüberziehen, jo von uns die unſerigen zu ihm. Keine 
Ferne iſt mehr weit genug, wir erreichen ſie, wie ſie uns 
erreicht, und wenn erſt die aus der Gewohnheit erzeugte 
Beſchränktheit des Herzens, die Engherzigkeit fiel durch die 
Aufhebung der Beſchränkung unſeres irdiſchen Geſichtskreiſes, 
ſo werden wir es fühlen, lebendig erfahren, daß jedes 
Menſchenſchickſal, ob nah oder fern, ein Teil unſeres Schick— 
ſals iſt, daß es nottut, unſer Herz werde weit und bekümmere 
ſich um das Wohl aller Menſchen — — — 

Utopie! Illuſion! Jawohl, heute noch, wie vor fünfzig 
Jahren die engliſche Großhandelsgeſellſchaft der Arbeiter eine 
Utopie, eine Illuſion war! Aber täglich werden Utopien und 
Illuſionen vor unſeren Augen zu leibhaftigen Wirklichkeiten 
und in dieſem ſicheren Bewußtſein kann ſich jeder denken, 
wie hoch ich dieſen Einwurf: Utopie — Illuſion tariere. 
Hein, wir wollen nicht jo zaghaft fein! Wiſſen wir doch, 
wie die Wunderwerke entſtehen! Geſellt ſich zur tieferen 
Idee ein warmes, rechtſchaffenes Menſchenherz, 
und das Wunderwerk erhebt ſich vor unſeren 
ſtaunenden Augen. 

Darum einen hellen Gruß, dir, du neues Jahr! 
das Glück birgſt du in deinem Schoße, wir wiſſen es. 


Nicht 
Aber 


wie mit dem alten, das nun in die Vergangenheit ſinkt, 
ein Schritt weiter geſchah zu dem leuchtenden Fiele, da an 
dem Baume der Menſchheit die Menſchlichkeit als leuchtende 


Frucht reifen wird, ſo ſollſt nun auch du uns einen Schritt 
weiter führen. Nicht das Glück wollen wir von dir, aber 
den Mut, den ſchaffenden Mut, den frohen Willen zur 
Tat, den guten Willen zu allen Menſchenſchönheiten — 
— den ſollſt du uns allen ſtärken und mehren und erhalten! 
In dieſem Derftande mögeſt du für uns alle ein glückliches 


jein! x Matthieu Schwann. 
Ein Rückblick. 

Wenn dieſe Nummer des „Schweiz. Konſumverein“ 
in die Hände der Leſer gelangt, ſind 15 Jahre verfloſſen, 
ſeitdem auch in der Schweiz die periodische Preſſe in den 
ausſchließlichen Dienſt der komumgenoſſenſchaftlichen Be— 
wegung geſtellt wurde. Auf Beginn des Jahres 1897 
wurde nämlich erſtmals das „Korreſpondenzblatt“ unſeres 
Verbandes, von dem im erſten Jahre 21 nicht einmal 
fortlaufend pagınierie Nummern erſchienen, herausgegeben. 
Das „Korreſpondenzblatt“ war zum Gebrauch der Verbands— 
vereine in der deurſchen und franzöſiſchen Schweiz beſtimmt 
und enthielt ferner den heute ſeparat herausgegebenen 
Warenbericht, ſo daß es als zweiſprachiges Organ zu be— 
trachten war. Das „Korreſpondenzblatt“ nahm von Jahr 
zu Jahr au Umfang zu, obgleich es jeden Monat nur 
zweimal erſchien. So umfaßte der dritte Jahrgang bereits 
260 und der vierte 320 Seiten. Das Jahr 1901 brachte 
dann die Umwandlung des „Korreſpondenzblattes“ zu einem 
Wochenblatte, eben unſern „Schweiz. Konſumverein“, der 
anfänglich auch noch Artikel in franzöſiſcher Sprache brachte 
und wöchentlich 8 Seiten ſtark herausgegeben wurde. 
Später wurden auch oft 12, im laufenden Jahre ſogar 
16 Seiten ſtarke Nummern herausgegeben, abgeſehen von 
den 4 Umſchlagſeiten. In dieſer ganzen langen Periode 
iſt der Druck des „Korreſpondenzblattes“ und des „Schweiz. 
Konſumverein“, mit Ausnahme der drei erſten Nummern 
des „Korreſpondenzblattes“, von der Offizin G. Krebs be- 
ſorgt worden und zwar zu unſerer vollen Zufriedenheit. 
Das „Korreſpondenzblatt“ war in Antiqua gedruckt worden, 
der „Schweiz. Konſumverein“ in Fraktur, und der laufende 
Jahrgang bildet mit 532 Seiten die umfangreichſte Aus— 
gabe ſeit Gründung des Blattes. 

Auf Neujahr tritt nun, wie unſeren Leſern bereits 
bekannt iſt, wieder eine bedeutungsvolle Aenderung ein, 
indem der Druck von unſerer eigenen Offizin übernommen 
und die neue Ausgabe wiederum in Antiqua gedruckt 
werden ſoll; auch ein neues, ſchmuckes, der veränderten 
Druckart eniſprechendes Titelblatt wird in Zukunft den 
„Schweiz. Konjumverem“ zieren und wir hoffen, daß auch 
bei der neuen veränderten Erſcheinungsart die Sympathien 
der Leſer unſerem Zentralorgan erhalten bleiben, zumal 
in der Hauptſache, im Inhalte und in der Tendenz, 
keine Aenderungen emtreten werden. Unterſtützt durch 
einen zahlreichen Stab von Mitarbeitern, von denen Herr 
Dr. Munding ſpeziell die theoretiſche und ethiſche Seite 
unſerer Bewegung und deren Geſchichte wie bisanhin be— 
arbeiten wird, werden wir auch in Zukunft uns beſtreben. 
nicht nur die internen Fragen unſeres Verbandes und 
unſerer Verbandsvereine zu behandeln, ſondern auch für 
die wirtſchaftliche Aufklärung des Sc weizervolkes in dem 
Sinne zu arbeiten, daß die Einſicht in die vom ſozialen 
wie vom nationalen Standpunkte geforderte Notwendigkeit 
richtiger Orgamſatton und Ausnutzung der Konſumkraft, 
in immer weitere Volkskreiſe dringt. 

Wenn wir auch die Freude und Genugtuung, den 
„Schweiz. Konſumverem“ nun in der eigenen Druckerei 
herzuſtellen, nicht verhehlen können, ſo fühlen wir uns 
doch andererſeits gedrungen, umerm bisherigen Drucker, 
Herrn G. Krebs und ſeinen Mitarbeitern, mit denen wir 
ters ohne Friktionen arbeiteten, zum Abſchiede noch für 
aangjäorigen, guten Dienſte den beſten Dank aus— 
zu prechen. 8. 


Was lun? 


Der Kampf gegen die zur Zeit herrſchende, überall 
ſehr tief empfundene Teuerung rührt manche Probleme 
auf und ruft vielen Vorſchlägen, um der Not zu begegnen 
und ihrer Verſchärfung vorzubeugen. Es kommen dabei 
auch Anregungen zum Vorſchein, die an ſich wohl ganz 
gut, aber noch nicht durchzuführen ſind, weil dafür die 
elementarſten Vorausſetzungen fehlen. So macht in Nr. 42 
dieſes Blattes ein Korreſpondent den Vorſchlag, der V. S. K. 
ſolle eine Gutswirtſchaft betreiben, damit er auch auf dem 
Landesproduktenmarkt ein Wort mitzureden habe. Er iſt 
der Anſicht, eine Gutswirtſchaft würde mit einem viel 
geringeren Aufwand von Mitteln und Kräften einen 
größeren und vielſeitigeren Nutzen abwerſen, als z. B. die 
geplante Schuhfabrik. Wir können ihm dabei nicht folgen. 

Da zur Zeit die Bodenpreiſe in unſerem ganzen 
Lande ſehr ſtark in die Höhe getrieben ſind, ſtärker als 
der Ertragswert es rechtfertigt, ſo iſt es ſehr fraglich, ob 
bei genoſſenſchaftlicher Bewirtſchaftung eine dem Kapital— 
und Arbeitsaufwand entſprechende Rendite und Einfluß 
auf den Markt zu erzielen wäre. Dagegen haben die Vor— 
bereitungen zur Errichtung einer Schuhfabrik die Fabri— 
kanten dieſer Branche bereits etwas vorſichtiger gemacht. 
Bekanntlich ſind die Landwirte, welche ihr Heimweſen ſtark 
mit Schulden belaſtet haben, in keiner roſigen wirtſchaft— 
lichen Lage. Nur bei äußerſt angeſtrengter Arbeit iſt es 
ihnen möglich, der Tributpflicht an das Kapital Genüge 
zu leiften. Wollte ſich nun der Verband in einer größeren 
landwirtſchaftlichen Unternehmung engagieren, ſo könnte 
er leicht in die ſchwierige Lage des Schuldenbauers ge— 
raten, der den letzten Rappen, den er in ſeine Unter— 
nehmung ſteckt, teuer zu verzinſen hat. Zudem könnte eine 
Genoſſenſchaft nicht, wie der Kleinbauer, mit billigen 
Familienkräften arbeiten, oder wie ein privater Großgrund— 
beſitzer polniſche Kulis importieren, ſie hätte vielmehr von 
vornherein mit einem höheren Lohnbudget zu rechnen. 
Schon dieſe nächſtliegenden Erwägungen zeigen, daß die 
Verbandsgelder zur Zeit in induſtriellen Unternehmungen 
rentabler angelegt werden können als in landwirtſchaft— 
lichen Betrieben. Wollte der Verband für einen Guts— 
betrieb weniger Mittel auswerfen als für eine Schuhfabrik, 
ſo könnte es ſich nur um ein Experiment handeln, das 
an einem viel zu kleinen Beſitztum gemacht werden müßte, 
als daß man auch nur daran denken könnte, mit deſſen 
Erträgniſſen den Markt zu beeinfluſſen. Um z. B. das 
Milchquantum, welches der A. C. V. in Baſel täglich be— 
nötigt, ſelbſt zu produzieren, bedürfte es für den Ankauf 
des erforderlichen Landes, des lebendigen und toten In— 
ventars, je nach der Gegend, 30—40 Millionen Franken. 
Herr Dr. Laur wird mit dieſer Summe nicht einmal zu— 
frieden ſein. 

Iſt in den Kreiſen der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
überflüſſiges Geld vorhanden, ſo könnte zunächſt an den 
Betrieb von Gemüſegärtnereien durch einzelne Konſum— 
vereine, je nach den lokalen Gelegenheiten, gedacht werden. 
Dieſe Betriebsweiſe und der geſicherte Abſatz laſſen ein 
rentables Unternehmen erwarten und zugleich iſt die Mög— 
lichkeit geboten, bei einigen der einſchlägigen Produkte 
die Preiſe niedriger zu halten. Mit der Gärtnerei könnte 
allenfalls auch noch die Schweinezüchterei verbunden wer— 
den, wobei die Abfälle aus den übrigen Vereinsbetrieben, 
vielleicht auch diejenigen aus der Küche der Mitglieder, 
rationeller verwendet werden könnten, als heute, wo ſie 
vielfach ganz zu Grunde gehen. In dieſen Produktions— 
zweigen der Landwirtſchaft wäre es den Konſumvereinen 
möglich, auch mit dem Einſatz geringerer Mittel noch et— 

) Wir geben die nachfolgenden Erörterungen als die perſön 
liche Meinungsäußerung eines gelegentlichen Mitarbeiters aus dein 
Kreiſe unſerer Bewegung wieder, ohne uns gerade mit allen An 
ſichten des Herrn Verfaſſers zu identifizieren, wenn fich ſeine Aus- 
führungen im Allgemeinen auch in der Richtung unſerer Auffaſſung 
bewegen. Anmerkung der Redaktion. 
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was zu leiſten und zu erreichen. An eine Gärtnerei ließen 
ſich ſchließlich auch noch einige Jucharten Wieſenland an- 
hängen und im Zuſammenhang damit könnte auch noch 
an Obſtbau und Geflügelzucht gedacht werden, die bei 
intenſiver Ausnützung beſſer rentieren als eine reine Milch— 
wirtſchaft. 

Der Gedanke, durch Landerwerb und anſchließenden 
größeren Gutsbetrieb die Teuerung zu bekämpfen, iſt, wie 
geſagt, ſehr ſchön, aber ſeine Verwirklichung geht über 
die Kraft der heutigen ſchweizeriſchen Konſumentenorgani— 
ſationen. Vorläufig iſt es ausgeſchloſſen, durch Eigen— 
produktion auf den ſchweizeriſchen Milchmarkt einzuwirken. 
Wünſchenswert wäre es allerdings, die Konſumenten könn— 
ten auch auf dieſem Gebiete vorgehen, ehe das Groß— 
kapital und die agrariſchen Produzentenvereinigungen ihre 
Netze in Syndikaten, Ringen und Truſts zuſammenziehen. 
Soll aber in dieſer Beziehung durch genoſſenſchaftliche 
Organiſation etwas Großzügiges geleiſtet werden, ſo kann 
es nur durch den Zuſammenſchluß mehrerer großer Ver— 
bände geſchehen. Die Großeinkaufsgeſellſchaften aller Länder 
ſollten zuſammenarbeiten und ſich in Gegenden, wo die 
Landpreiſe noch niedrig ſind, rechtzeitig Boden ſichern, um 
behufs Deckung des Eigenbedarfs die Urproduktion in die 
Hand nehmen zu können oder mit landwirtſchaftlichen 
Siedelungsgenoſſenſchaften in organiſche Verbindung zu 
treten. 

Der Kapitalismus entwickelt ſich raſch, viel ſchneller 
als die genoſſenſchaftlichen Organiſationen, zu immer 
kräftigeren und gigantiſcheren Gebilden. Er iſt jetzt ſchon 
ſehr gut international organiſiert und legt ſeine Hände 
auf alles, was irgend Profit verheißt. Schon beunruhigen 
einzelne, über Millionen und Milliarden verfügende Truſts 
den Weltmarkt. Andere werden mit Sicherheit kommen. 
Es ſind das alles ſchwere Gefahren, die im Anzuge ſind, 
und gegen deren ſchlimmſte Verheerungen ſich die Kon— 
ſumentenſchaft nur wappnen kann, wenn ſie ihnen ins 
Auge ſchaut und mit ihrem Kommen rechnet. Noch vor 
wenigen Jahren wurde über die Beſtrebungen der Land— 
wirte, den Milchmarkt vollſtändig zu beherrſchen und die 
Preiſe zu diktieren, gelacht, und heute ſtehen wir in dieſer 
Hinſicht den Tatſachen gegenüber. Die Preiſe werden ein— 
ſach diktiert und niemand kann ſagen, wo die Anſprüche 
auf einen „den Produktionskoſten und der Marktlage ent— 
ſprechenden Preis“ ihre Grenze finden werden. Und jo 
mag es ſich überall fügen, wo Unternehmerringe mit 
ausſchließlichen Erwerbsintereſſen in Frage kommen. 
Machen die Konſumenten gegen ſolches Geſchäftsgebahren 
nicht energiſcher Front als bisher, dann können ſie ge— 
wärtigen, daß ihrer in Zukunft noch viel ſchlimmere Dinge 
harren. Wohl mag es an einzelnen Orten gelingen, den 
Anſturm der Produzenten noch einmal zurückzuſchlagen 
und ſich ein wenig Ellenbogenfreiheit zu erringen, aber 
der Gegenſtoß wird immer wieder einſetzen, ſobald neue 
Kräfte geſammelt ſind. Jene Organiſationen ſind eben 
nicht geſchaffen, Gemeinintereſſen, ſondern Sonderintereſſen 
zu verfolgen und bis zu den Grenzen des überhaupt Mög— 
lichen wahrzunehmen. Die Unternehmer-Produzenten ver- 
fügen über Kapital, ſie verſtehen, raſch zu handeln und 
eine errungene Poſition zu ihren Gunſten auszunützen. 
Sie werden auch nirgends davor zurückſchrecken, auf die 
geſetzgebenden Gewalten einen Druck auszuüben, um die 
Genoſſenſchaftsbewegung zu hemmen und zu ſchwächen. 
Die Genoſſenſchaften ſtehen vor einem Kampf um die 
Exiſtenz und fie müſſen wiſſen, daß fie ihn in aller Form 
aufzunehmen und durchzukämpfen haben. 10 

Unbeſtritten iſt die Teuerung eine internationale Er- 


ſcheinung, fie iſt eine Krankheit des weltumſpannenden— 


kapitaliſtiſchen Wirtſchaftsſyſtems. Darum müſſen auch 
die Genoſſenſchafter aller Länder zuſammenarbeiten, ſich 
gegenſeitig unterſtützen, internationale Handelsverbindungen 
feſter knüpfen und erweitern. Für die genoſſenſchaftliche 
Propaganda in ſolchen Weltteilen, wo noch gar keine, 
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oder nur Keime der Organiſation vorhanden ſind, muß 
mehr getan werden. Die Ausbreitung der genoſſenſchaft— 
lichen Ideen in all den Staaten, die für uns als Import— 
länder in Betracht kommen, die uns Lebensmittel liefern, 
iſt von großer Bedeutung für die geſamte genoſſenſchaft— 
liche Bewegung. Gelingt es den Großeinkaufsverbänden 
nicht, direkte Verbindungen mit den Produzenten anderer 
Länder anzuknüpfen, z. B. den Einkauf von Getreide, 
Fleiſchwaren, Kaffee, Zucker, Kakao ꝛc. unter Umgehung 
der Handelsgeſellſchaften zu beſorgen, ſo werden ſie auch 
bald gewaltigen Ringen, Syndikaten und Truſts gegen— 
überſtehen. 

Die Genoſſenſchafter müſſen international denken und 
handeln lernen. Die Lehre, welche uns die ſchweizeriſchen 
Landwirte mit ihren Milchringen erteilen, muß beherzigt 
werden und das Signal zur Ausdehnung und Vertiefung 
des genoſſenſchaftlichen Gedankens geben. 

Die Mehrheit der organiſierten Konſumenten hat 
leider von den wirtſchaftlichen Vorgängen keinen richtigen 
Begriff. Zu viele ſehen nicht über die eigene Genoſſen— 
ſchaft hinaus und ſtellen unerfüllbare Forderungen an ihren 
Verein. Iſt derſelbe den größten Gegnern nicht gewachſen, 
muß er den fortwährenden Preisſteigerungen auch Nach— 
folge leiſten, ſo wird ſehr bald daraus geſchloſſen, daß 
die Genoſſenſchaften nichts taugen. In dieſen Tagen der 
Erbitterung in Arbeiterkreiſen verſuchen die großen und 
kleinen Feinde der Konſumvereine die Bevölkerung zu 
betören und unter derſelben ganz falſche Vorſtellungen 
über die Wirkſamkeit der Genoſſenſchaften zu verbreiten. 
Eine grundſätzliche Belehrung und Aufklärung der Ge— 
noſſenſchafter wird daher immer notwendiger. Die Koſten 
für eine wöchentliche Ausgabe des „Genoſſenſchaſtlichen 
Volksblattes“ und Verteilung desſelben bei ſolchen Nicht— 
mitgliedern, die für die Bewegung zu gewinnen ſind, 
ſollte kein Konſumverein ſcheuen. 

Die Verbreitung der genoſſenſchaftlichen Preſſe wird 
auch mithelfen, bei den Mitgliedern der Konſumvereine 
der Erkenntnis zum Durchbruch zu verhelfen, daß tun— 
lichſte Ermäßigung der Rückvergütung zu Gunſten der 
Reſerven ein Akt der Selbſterhaltung iſt. Solange die 
Mitglieder nicht opferwilliger werden, die Finanzkraft 
ihrer Genoſſenſchaften nicht intenſiver ſtärken wollen, 
dürfen ſie ſich nicht beklagen, wenn die Konſumvereine 
nicht wiederſtandsfähig genug ſind. Die volle Berückſich— 
tigung der Sparkaſſen der einzelnen Vereine, ſowie der 
Bankabteilung des V. S. K. iſt für alle organiſierten Kon— 
ſumenten ſelbſtverſtändlich. Genoſſenſchafter, die jetzt noch, 
nachdem das Großkapital ſeine Macht und Rückſichtsloſig— 
keit immer brutaler zeigt, ihre Erſparniſſe den Banken, 
welche nur Handlanger und Werkzeuge der großen Privat- 
unternehmungen ſind, anvertrauen, ſchädigen ſich und ihre 
Organiſation. Ebenſo ſollten alle jene Vereinigungen, 
welche ebenfalls das Wohl der notleidenden Bevölkerung för— 
dern helfen, ihre Vermögen der Bankabteilung des V. S. K. 
zuweiſen. So haben z. B. die Unterſtützungsinſtitute des 
Schweiz. Grütlivereins noch hunderttauſende von Franken 
in privaten Banken angelegt. In einem genoſſenſchaftlichen 
Betriebe würden dieſe Gelder ihrem Zwecke wirklich beſſer 
dienen. 

All die wirtſchaftlichen Vorgänge, die ſo ſtark die 
Konſumenten beunruhigen, ihnen vielfach ein Gefühl der 
Ohnmacht gegenüber den kapitaliſtiſchen Gegnern ein— 
flößen, zeigen ferner die Notwendigkeit, ſämtliche zu Gebote 
ſtehenden Verteidigungsmitteln zu gebrauchen. Wenn die 
deutſchen Konſumvereine auch auf politiſchem Gebiete teilweiſe 
aus ihrer bisherigen Reſerve heraustreten und von den zu— 
künftigen Reichstagsabgeordneten Rückſicht auf die genoſſen— 
ſchaftlichen Intereſſen verlangen, ſo ergreifen ſie damit ein 
wirkſames Hilfsmittel. Die Macht der Verhältniſſe wird 


die Konſumenten noch zu weiteren Schritten zwingen. 
Sie dürfen ſchließlich nur ſolchen Parlamentariern ihre 
Stimme geben, die auch Gewähr leiſten, daß ſie gegen 


eine unſinnige Erhöhung der Zölle, gegen Grenzſperren, 
ungerechtfertigte Anwendung der Lebensmittelgeſetze und 
alle andern geſetzlichen Maßnahmen, welche einſeitig die 
Agrarier ſchützen ſollen, Stellung nehmen. Der Proteſt 
mit dem Stimmzettel wird mehr nützen als all die Pro— 
teſtverſammlungen, in denen zwar über die Lebensmittel- 
wucherer brav losgezogen, aber die Konſequenz und die 
Treue zur Genoſſenſchaft bald wieder vergeſſen wird. 

In allen Parteilagern finden ſich Männer, welche 
bereit ſein dürften, im Ratſaal die Intereſſen der Genoſſen— 
ſchaften wahrzunehmen. Die Konſumenten mögen nur die 
richtigen Männer wählen, ſo wird die Geſetzesmaſchinerie 
bald anders funktionieren. Die Konſumvereine können 
ihre politiſche Neutralität vollſtändig wahren, aber das 
einzelne Mitglied ſoll nicht nur ſeine Konſum-, ſondern 
auch ſeine Wahlkraft vernünftig anwenden. -tt- 


Aus einer Sylveſter-Betrachtung der „Frankfurter 
Zeitung“ vom Jahre 1898 ſtammen die „führenden Ge— 
danken“ dieſer Nummer. Der Verfaſſer, Dr. Matthieu 
Schwann, hat darin die ſchöpferiſche Tat der 28 Weber 
von Rochdale und die Ernte, zu der ſie die Ausſaat war, 
in ein poetiſch empfundenes Stimmungsbild verwoben. 
Er wollte den aus dem Kleinen zum Großen fortſchreiten— 
den, lebensbejahenden, weltumſpannenden Kulturwillen ver- 
herrlichen und wie in einer Viſion tauchten vor ſeinem 
geiſtigen Auge die Geſtalten der „Pioniere“ von 1844 auf. 
Es war unſeres Wiſſens das erſte Mal, daß ſich ein 
Feuilletoniſt „unter dem Strich“ eines Weltblattes in die 
alte Rochdaler Krötengaſſe verirrte und ſie zum Unter— 
grund einer großzügigen ethiſchen Betrachtung machte. 
Die in das Stimmungsbild eingeſtreuten ſtatiſtiſchen Zahlen 
ſind natürlich veraltet, denn in den 13 Jahren, die ſeit— 
dem verrauſchten, iſt die Bewegung nicht ſtill geſtanden. 
Für alle, die berufen ſind, an dem Ausbau dieſes ge— 
noſſenſchaftlichen Kulturwerks zu arbeiten, gilt die Mahnung, 
daß ſie nicht müde werden ſollen, „Korn um Korn in die 
brodenden Furchen der Erde zu ſenken, um dann von er— 
haltener Aehre die Körner zu neuer Ausſaat zu leſen und 
immer wieder, immer wieder in ſchwerer, mühſamer, ent— 
ſagender Arbeit, bis zuletzt die Fülle gewachſen iſt, ein 
weites, weites Feld, die ganze Erde, den Garten der 
Menſchheit mit lebender Körnerſaat zu beſtellen.“ In 
dieſem Geiſte an dem begonnenen „Wunderwerke“ zu 
ſchaffen und weiter zu bauen, das wollen wir uns an der 
Schwelle des neuen Jahres zum unverbrüchlichen Gelöbnis 
machen. 


Eine Anerkennung der Leiſtungen des V. S. K. iſt uns 
letzthin in einem Schreiben eines unſerer Verbandsvereine, 
der früher einem anderen Verbande angehörte, über— 
mittelt worden; die betreffende Aeußerung lautet wörtlich: 

„Mit jedem Tag ſehen wir mehr ein, wie 
viel beſſer es für uns iſt, daß wir in Ihren Ver— 
band eingetreten ſind. Da weiß man doch auch, 
daß die Zentralſtelle beſtrebt iſt, jedem ein— 
zelnen Verein in jeder Art und Weiſe beizu— 
ſtehen und zu helfen. Und dann iſt man doch 
ſicher, immer prompt und zuvorkommend be— 
dient zu werden. Nur ſchade, daß wir nicht 
ſchon etliche Jahre früher übergetreten ſind, 
dann wären wir weiter als wir jetzt ſind.“ 

Dieſes günſtige Urteil freut uns umſo mehr, als es 
vollſtändig ſpontan erfolgt iſt. 


— 
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Das neue öſterreichiſche Genoſſenſchaftsgeſetz, deſſen 
Entwurf bereits bei dem öſterreichiſchen Abgeordnetenhaus 
eingebracht iſt, liegt uns noch nicht im ganzen Wortlaute 
vor, indeſſen kann auf Grund der durch die Genoſſenſchafts— 


Preſſe verbreiteten Mitteilungen und der Stellungnahme, 
welche der Verband öſterreichiſcher Konſumvereine zum 
Ausdruck brachte, ohne Bedenken geſagt werden, daß der 
neue Entwurf gegenüber den alten geſetzlichen Beſtimmungen 
wenig Verbeſſerungen, dagegen um jo mehr Verſchlech— 
terungen aufweiſt. Die allgemeine Grundtendenz des neuen 
Gesetzes geht auf die Erſetzung der unbeſchränkten 
Haftung durch die unbeſchränkte Nachſchuß— 
pflicht, auf die Schaffung eines obligatoriſchen Auf- 
ſichtsrats und Erhöhung der Machtbefugniſſe 
der Reviſionsorgane. Es find Zwangsmittel gegen- 
über ſolchen Genoſſenſchaften vorgeſehen, die ſich den Be— 
lehrungen und Anweiſungen des Reviſors verſchließen. 
Auch ſind vorſätzliche Ueberſchreitungen des geſetzlichen und 
ſtatutenmäßigen Wirkungskreiſes mit Strafe bedroht und 
gegebenen Falles kann die fehlbare Genoſſenſchaft 
durch die Verwaltungsbehörde aufgelöſt werden. 
Der Geſchäftsverkehr der Kreditgenoſſenſchaften ſoll der 
Kontrolle des Finanzmintſteriums inſofern unter— 
ſtellt werden, als letzterem das Recht eingeräumt iſt, nähere 
Auskünfte über die Vermögenslage und die Gebarung von 
Kreditgenoſſenſchaften zu verlangen, wenn wichtige Rück— 
ſichten der allgemeinen Geld- und Kreditpolitik es erfor— 
dern. Der Geſchäftsverkehr mit Nichtmitgliedern iſt den 
Kreditgenoſſenſchaften unterſagt und der Uebernahme von 
Spareinlagen gegen Einlagebücher und dergleichen gewiſſe 
Schranken gezogen, nämlich ſobald ein Mißverhältnis der 
fremden Gelder gegenüber dem eigenen Vermögen der 
Genoſſenſchaft und den Haftverbindlichkeiten eingetreten iſt. 
Nur Raiffeiſenkaſſenſollendieſer Beſtimmung 
nicht unterworfen ſein. Sämtlichen Gruppen von 
Kreditgenoſſenſchaften wird die flüſſige Anlage eines 
mindeſtens dem vierten Teil der Einlagen gleichkommenden 
Betrages vorgeſchrieben. 

Der Polizei-Charakter des Entwurfes tritt noch ſchärfer 
in den Beſtimmungen hervor, welche auf die beſondere 
Regelung des Konſumgenoſſenſchaftsweſens zu⸗ 
geſchnitten find. Auch den Konſumvereinen iſt der Geſchäfts— 
verkehr mit Nichtmitgliedern verboten und Uebertretungen 
dieſes Verbots unterliegen mit Ausnahme von Fällen, wo es 
ſich um Vermeidung von Verluſten wegen Gefahr des 
Verderbens von Waren handelt, der Beſtrafung. Wie 
einige andere Beſtimmungen, ſo iſt auch dieſe, die bekanut— 
lich die Intereſſen der Konſumgenoſſenſchaften nicht em— 
pfindlich berührt, aus dem deutſchen Genoſſenſchaftsgeſetz 
übernommen. Um ſo bedenklicher iſt das Verbot der 
Errichtung von Zweigniederlaſſungen. Die 
Errichtung von Betriebsſtätten ſoll Konſumvereinen nur 
in der Nähe ihres Verwaltungsſitzes geſtattet ſein. Eine 
andere ſeltſame Beſtimmung macht den Beginn des Be— 
triebes von dem Vorhandenſein einer entſprechenden Zahl 
von Mitgliedern abhängig, wobei die örtliche Bevölkerungs— 
zahl als Regulator vorgeſehen iſt. Die Minimalzahl iſt 
auf 50 Mitglieder normiert, auf 200 dagegen an Orten 
mit mehr als 20,000 Einwohnern. Die 28 Rochdaler 
Pioniere wären unter dieſem Geſetz um die Romantik ihres 
entſchloſſenen Vorgehens gekommen. Das Allerbedenklichſte 
der neuen Geſetzesvorlage iſt die Unterbindung des 
konſumgenoſſenſchaftlichen Sparbetriebes. 
Nur „in laufender Rechnung“ dürfen Konſumvereine Spar- 
gelder annehmen, dagegen nicht gegen Einlagebücher, Ein— 
lagſcheine oder ähnliche Urkunden. Daß damit das Sparen 
innerhalb der konſumgenoſſenſchaftlichen Organiſation über— 
haupt verunmöglicht wird, verſteht ſich von ſelbſt, denn 
die Beſchränkung auf den Kontokorrent-Verkehr iſt ja gerade 
die Negation eines rationellen Sparbetriebs. 

Wenn ſie nicht Methode hätte, wäre dieſe Beſtimmung 
wirklich ganz unverſtändlich. Sie hat aber Methode und iſt 
deshalb keine Sinnloſigkeit,ſondern eineplanmäßige demmung 
der genoſſenſchaftlichen Kapitalbildung, wie überhaupt das 
ganze Geſetzvoneinerkonſumvereinsfeindlichen Tendenzdurch⸗ 
zogen iſt. Die Quelle dieſer Feindseligkeit, die weitblickende 


ſtaatsmänniſche Weisheit vermiſſen läßt und von einem öden 
Polizeigeiſt getragen iſt, hat man in der Sozialiſtenfurcht 
zu ſuchen. Es iſt aber ein ebenſo kleinliches als gefährliches 
Kampfmittel, das hier ausgeſucht wurde, um den Strom der 
ſozialiſtiſchen Bewegung zu hemmen. Wenn man den ſozia⸗ 
liſtiſchen Radikalismus ſtärken und die Arbeitergenoſſenſchafts⸗ 
bewegung auf Abwegeleiten will, braucht man nur dieſes Geſetz 
anzunehmen und prompt zu handhaben. Daß es gegen 
die Arbeitergenoſſenſchaften geht, beweiſt auch die Vorſchrift, 
wonach die Produktivgenoſſenſchaften der zünftiſchen Ge⸗ 
werbeordnung unterſtellt find und deren ſämtliche Mit- 
glieder demgemäß die Befugnis haben müſſen, das Gewerbe 
zu betreiben, was natürlich auch auf die Bäckereiproduktiv⸗ 
genoſſenſchaften Anwendung findet. Kurz, es handelt ſich 
um einen Entwurf, der in faſt jeder Hinſicht in reaktio— 
nären Bahnen läuft und eine einzige Negation des Prinzips 
der genoſſenſchaftlichen Selbſtverwaltung bedeutet. 0 

Am 10. Dezember hat der Verband öſterreichiſcher 
Konſumvereine in einer eigens zu dieſem Zwecke einbe— 
rufenen außerordentlichen Generalverſammlung gegen den 
Entwurf Stellung genommen, und kaum könnte das Geſetz 
richtiger charakteriſiert werden, als es durch Dr. Karpeles 
geſchah, indem er in ſeinem Referate gelegentlich bemerkte, 
daß das Wohlwollen des Geſetzgebers und die rückſichtsvolle 
Behandlung der Genoſſenſchafter erſt da beginne, wo eine 
Genoſſenſchaft aufgehört hat, zu leben. „Die Regierung 
hat für die Genoſſenſchaften eben erſt ein Herz, wenn ſie in 
Konkurs gehen. Sie will die Gründung erſchweren und 
die gegründeten Genoſſenſchaften martern und quälen; erſt 
wenn die Leute, die ſich herausgenommen haben, ſich ſelbſt 
helfen zu wollen, dafür mit dem Konkurs geſtraft ſind, 
wird die Behandlung ſauft. Für eine ſchöne Leich' 
ſorgt ſie!“ 

Die Generalverſammlung beauftragte den Verbands— 
vorſtand, in einer Denkſchrift, die allen Mitgliedern des 
Reichsrats zu übermitteln iſt, ausführlich die volksfeind— 
lichen, reaktionären Tendenzen des Regierungsentwurfes 
darzutun und zugleich die Forderung zu begründen, deren 
Befriedigung die Konſumvereine von der Geſetzgebung er- 
warten. Auch ſoll die Frage geprüft werden, in welcher 
Form die Konſumvereine ihre Tätigkeit im Inte- 
reſſe der Arbeiterklaſſe auszuüben haben würden, 
wenn es ihnen durch die Geſetzgebung unmöglich 
gemacht werden ſollte, ſich weiterhin dem Ge— 
noſſenſchaftsrecht zu unterſtellen. - 


. vollswirkſchaft. + 
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Eine genoſſenſchaftliche Milchzentrale in Mannheim. 
In Mannheim wird, wie die „Konſumgenoſſenſchaftliche 
Rundſchau“ mitteilt, eine Milchzentrale auf genoſſenſchaft— 
licher Grundlage errichtet. Der Genoſſenſchaft, die die 
Zentrale betreibt, gehören die Stadt, der Konſumverein 
und einige Beamten- und Arbeitervereine au. Urſprünglich 
wollte man auch die landwirtſchaftlichen Vereine aufnehmen; 
die Verhandlungen mit ihnen haben ſich jedoch zerſchlagen. 
Auf dem Gelände des ſtädtiſchen Schlachthofs wird für 
die Zentrale ein Neubau errichtet, der die nötigen ma— 
ſchinellen Anlagen erhält. Alle Teile der Stadt und vor 
allen Dingen die Arbeiterquartiere werden regelmäßig von 
Milchwagen beſucht, an denen die Konſumenten die Milch 
in Empfang nehmen können. Daß die Milchhändler über 
das Vorgehen entrüſtet find, verſteht ſich von ſelbſt. Es 
zeigt ſich jedoch hier von neuem die Wichtigkeit des Groß 
betriebes auf dem Gebiete der Milchverſorgung. 

Die Verteuerung der Kohle vom Produktionsort bis 
zum Konſumenten erfuhr neuerdings in einem inſtruktiven 
Artikel von Calwers „Konjunktur“ eine intereſſaute Be— 
leuchtung. Wenn auch die heutige Statiſtik über Förderung, 
Lohn und Preiſe im Bergbau keineswegs einwandfrei iſt, 
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ſchreibt der Verfaſſer des Artikels, ſo vermögen wir doch 
etwas aus den vorhandenen Ziffern zu entnehmen, 
wieviel der Arbeiter jährlich Tonnen Kohle fördert, was 
dieſe Förderung am Produktionsorte wert iſt, was der 
Arbeiter pro Tonne Lohn erhält und wieviel Kohle er 
mit ſeinem Lohn im Detailhandel zurückkaufen kann. Wenn 
auch gerade die letzte Ziffer aufechtbar iſt und verſchiedene 
Einſchränkungen nötig machen würde, ſo zeigt ſie doch die 
ungemein ſtarke Verteuerung der Ware durch die heutige 
Warenverteilung an. Nachſtehend verzeichnen wir nach 
der amtlichen Statiſtik für die Jahre 1901 bis 1909 die 
Förderung von Steinkohlen pro Arbeiter im Oberberg— 
amtsbezirk Dortmund, den Jahreslohn pro Arbeiter und 
den Lohn pro Tonne: 


Förderung Jahreslohn Tohn 

pro Arbeiter eines Arbeiters pro Tonne 

Tonnen in Mark in Mark 
1901 239,6 1224 5,11 
1902 237,9 1191 4,75 
1903 252,7 1205 4,77 
1904 249,9 1208 4,83 
1905 244 1 1186 4,86 
1906 268,1 1402 5,23 
1907 264,5 1562 5,15 
1908 247,0 1494 6,05 
1909 243,0 1350 5,55 


Wie geſtalten ſich nun die Preiſe? Wir geben in 
einer zweiten Reihe den Wert der geförderten Tonne am 
Produktionsort, daneben den Preis für eine Tonne Stein— 
kohle im Berliner Detailhandel, weiter die Zahl der Ton— 
nen, die mit dem Lohne des Bergarbeiters auf Grund 
des Berliner Detailpreiſes gekauft werden kann und den 
Prozentſatz, den dieſe Menge von der Geſamtförderung 
des Arbeiters ausmacht: 


Wert der Klein- Der Arbeiter konnte für 

Tonne am verkaufs- feinen Lohn in Berlin 

Produltions- preis im Detailhandel Kaufen 
ort pro Tonne Prozent feiner 

Mark in Berlin Tonnen Förderung 

Mark 

1901 8,76 29,20 11,92 17,50 
1902 8,39 28,00 40,32 16,99 
1903 8,28 27,20 44,50 17,53 
1904 8,25 27,40 14,08 17,63 
1905 8,40 27,60 42,97 17,60 
1906 8,76 28,60 49,02 18,21 
1907 9,52 32,20 48,51 18,34 
1908 10,06 34,00 43,94 17,79 
1909 9,94 33,00 40,90 17,24 


Aus dieſen zwei Zuſammenſtellungen geht jedenfalls 
ſo viel hervor, daß die Verteuerung der Kohle in 
der Hauptſache beider Warenverteilung erfolgt. 
Wenn auch der Grad dieſer Verteuerung im Durchſchnitt 
nicht ſo ſtark iſt, wie er nach den obigen Ziffern erſcheint, 
ſo bleibt doch ſicherlich ein ſo gewaltiger Aufſchlag, daß 
der Preis der Kohle ab Produktionsort bis zum Klein— 
konſumenten ſich mehr als verdoppelt. Der Arbeiter kann 
von ſeiner Arbeitsleiſtung nach den obigen Ziffern etwa 
den ſechſten Teil mit ſeinem Lohne im Detailverkehr zurück— 
kaufen. Zwiſchen Lohn pro Tonne und Wert pro Tonne 
am Produktionsort beſtand im Jahre 1909 eine Spannung 
von Mk. 4,39. Zwiſchen Lohn und Detailverkaufspreis 
beſteht eine Spannung von Mk. 27,45. Möge der Auf- 
ſchlag im Durchſchnitt weit weniger hoch ſein, jedenfalls 
beſteht ein arges Mißverhältnis zwiſchen dem Preiſe am 
Produktionsort und dem letzten Detailpreis. Die Verteilung 
der Ware erfordert Aufwendungen, die ſich wirtſchaftlich 
nicht rechtfertigen laſſen. 


Genoſſenſchaftliches 
Erziehungs- und Bildungswefen. 


Selbſtbildung. 
Swett Marden im 21. Kapitel ſeines nunmehr auch in 
guter deutſcher Ueberſetzung erſchienenen Buches über „Seibft- 
ſucht und Selbftzucht“,*) nicht ſprungweiſe, ſondern durch 
andauerndes Wachstum bildet ſich ein ſtarker Charakter. 
Die meiſten wollen das Große gleich auf einmal voll— 


Nicht ſprungweiſe, ſchreibt Oriſon 


bringen. Aber nur, wenn wir ohne Unterlaß danach 
ringen, hier ein wenig größer, dort ein wenig weitblicken— 
der zu werden und den Geſichtskreis deſſen, was wir 
wiſſen, ein wenig weiter hinauszurücken, indem wir gute 
Bücher leſen oder uns auf andere Weiſe weiter bilden — 
nur ſo kommen wir vorwärts. 

Ein ſolcher Eifer für die eigene Fortbildung iſt das 
Zeichen eines überlegenen Geiſtes, der die andern bald 
hinter ſich laſſen wird. Gleichgiltigen Menſchen freilich, 
die keinen edlen Ehrgeiz kennen, denen iſt ein bequemes 
Leben lieber; ſie wollen ihr Vergnügen und ihre Bequem— 
lichkeit nicht opfern. 

Wir unterſchätzen meiſtens die Möglichkeiten, die uns 
zu unſerer Weiterbildung geboten ſind. Gleichviel, was 
unſer Beruf und unſere Beſchäftigung iſt, wir können immer 
nebenher in die beſte „Fortbildungsſchule“ gehen; gute 
Bücher, Unterhaltung mit Leuten, die etwas wiſſen, Lebens— 
erfahrung dieſe Dinge ſtehen uns immer zu Gebot. 

Nichts hilft dir mehr und gewährt dir eine größere 
Genugtuung, als wenn du durch frühe Uebung in dieſer 
Schule es dahin bringſt, daß deine Fortbildung ſozuſagen 
von ſelbſt erfolgt, indem du jeden Augenblick, den du frei 
haſt, zum Leſen eines lehrreichen Buches oder zum Beobachten 
irgend einer wertvollen Erſcheinung ausnützſt. 

So mancher ſagt freilich, es ſei ihm nicht möglich, 
ſich eine richtige Ausbildung in ſolchen kurzen Freiſtunden 
zu verſchaffen — aber mit demſelben Recht könnte ein 
anderer ſagen, es lohne ſich doch nicht, von ſeinem kleinen 
Einkommen etwas zu erſparen, denn reich könne er dabei 
doch nicht werden. Je mehr kleine Erſparniſſe aber einer 
macht, deſto näher kommt er an das Reichwerden heran, 
und je mehr du lernſt, deſto näher kommſt du dem Wiſſen 
und der Bildung. Jede neue Kenntnis, die du dir er— 
wirbſt, macht dich innerlich um ſo und ſoviel reicher. Du 
kannſt keine beſſere Erſparnis machen, als wenn du dir 
angewöhnſt, alle freien Augenblicke nicht zu verſchwenden, 
ſondern zum Leſen von guten Büchern zu benutzen. Es 
macht dich leiſtungsfähiger, es hilft dir, dich aus engen 
und drückenden Verhältniſſen frei zu machen und die Ab— 
hängigkeit abzuwerfen, es gibt dir Unabhängigkeit und 
Selbſtvertrauen. Das Größte, was du leiſten kannſt, iſt 
die Steigerung deines eigenen Wertes. 

Wiſſen iſt Macht. Wie klein auch dein Einkommen 
iſt, es gibt noch viele Mittel, dir vorwärts zu helfen: alles, 
was du lernſt, jedes gute Buch, das du lieſt, alles, was 
dich größer und ſtärker macht. Das Gehalt iſt oft das 
wenigſte, was deine Stellung dir einträgt, im Vergleich 
zu dem, was du darin lernen kannſt. 

Eine der wichtigſten Fragen unſerer Zeit iſt die, wie 
ein Erwachſener ſich weiterbilden kann. Ich bin feſt über- 
zeugt, daß wir über kurz oder lang einen gangbaren Weg 
finden werden, auf dem ein Erwachſener auch neben ſeinem 
Berufe noch einen guten Erſatz für den unterlaſſenen Be— 
ſuch einer höheren Schule finden kann. Noch niemals 
waren ſo ſehr wie heute Männer nötig, die es verſtehen, 
die Ausbildung von Erwachſenen zu leiten. Millionen 
von Menſchen hungern danach und wiſſen nicht, wie ſie 
es anfangen ſollen. 

*) Selbſtſucht und Selbſtzucht. Von Oriſon Swett Marden. 
Einzig berechtigte Ueberſetzung aus dem Engliſchen von Dr Max 
Chriſtlieb. Stuttgart 1911. Verlag von J. Engelhorns Nachf. 


Die meiſten wiſſen nicht, wie fie es anfangen jollen, 
und begreifen nicht, wieviel durch bloßes planmäßiges 
Leſen geleiſtet werden kann, ſelbſt, wenn man immer nur 
kurze Zeit hintereinander zur Verfügung hat. Aber ſelbſt 
zu dieſem planmäßigen Leſen finden die meiſten den Weg 
nicht allein, ſondern es ſind Führer und Leiter nötig, die 
ihnen den Weg zeigen, ſie ermutigen und bei der Stange 
halten, bis die Sache ihnen zur Gewohnheit geworden iſt. 

Es iſt mit dieſer Art von Selbſtausbildung wie mit 
dem Sparen. Die meiſten Menſchen denken, kleine Er— 
ſparniſſe führen doch zu nichts, und geben all ihr kleines 
Geld aus, weil es doch nie bis zu großem anwächſt, wie 
ſie glauben. So denken auch die meiſten, daß ein paar 
freie Minuten oder auch einige Abende in der Woche, die 
zum eifrigen Leſen verwendet werden, doch zu nichts führen 
und doch gibt es Hunderte, die gerade auf dieſem Wege 
ſich einen recht guten Erſatz für die ſeinerzeit verſäumte 
Schulbildung erworben haben. 

Es iſt eines der ſchönſten und erhebendſten Schau— 
ſpiele, wenn man ſieht, wie ein erwachſener Menſch jede 
Gelegenheit benutzt, um die früher verſäumte Ausbildung 
nachzuholen, wie er mit heiligem Eifer ſeine kurzen Frei— 
ſtunden dazu verwendet, um ſich zu einem größeren und 


innerlich reicheren Menſchen zu machen. 
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Perſonalvereinigung V. S. K. Der 9. Dezember a. e. 
vereinigte die Mitglieder und Freunde der V. P. V. S. K. 
abends in den Sälen des „Café Spitz“ zur Begehung der 
vierten Jahresfeier. 

Der Präfident, Herr A. Wädenſchwyler, hieß ein— 
leitend die Verſammlung, ſpeziell auch die erſchienenen Mit— 
glieder der Verwaltungskommiſſion, die Herren Schwarz 
und Rohr, ſowie die Delegierten der befreundeten An— 
geſtelltenvereine von Luzern und Baſel herzlich willkommen. 
Er gab weiter einen kurzen Ueberblick über die nächſt— 
liegenden Aufgaben der Perſonalvereinigung und ſchloß 
ſeine mit Beifall aufgenommene Anſprache mit dem Wunſche 
für ferneres Gedeihen der V. P. V. 8. K. Herr Beyer, Präſi⸗ 
dent des Angeſtelltenvereins des A. C. V. Luzern, über— 
brachte die Grüße ſeiner Organiſation. 

Flott wickelte ſich darauf das reichhaltige Programm 
ab. Vorträge des Orcheſters wechſelten mit den vorzüg— 
lichen Darbietungen des gemiſchten Chores; ein anmutiges 
Kleeblatt von vier Damen ließ an den Herren der Schöpfung 
keinen guten Faden, um dann zum Schluß von der ge— 
planten Gründung eines Mädchenbundes doch abzukommen; 
„boulanger et charbonnier* ſangen laut das Lob ihrer 
für die Menſchheit unentbehrlichen Berufe. Ein Theater- 
ſtück erregte allgemeine Heiterkeit und ein „Damenreigen“ 
erfreute durch die Grazie der liebenswürdigen Mitwirken— 
den. An das Programm ſchloß ſich noch an die obligate 
Tombola und der ſehr animierte Ball. 

Kurz, auch die vierte Jahresfeier verlief zu allgemeiner 
Zufriedenheit. Möge ſie beigetragen haben zur Pflege der 
Kollegialität und des Zuſammengehörigkeitsſinnes des Per— 
ſonals des V. S. K. 

Daß die V. P. V. 8. K. aber auch die Aufgabe nicht 
außer acht läßt, ihren Mitgliedern Gelegenheit zur Er— 
weiterung ihrer Keuntniſſe zu bieten, bewies ſodann die 
vom Vorſtand auf den Samstag Nachmittag, 16. ert., arran— 
gierte Beſichtigung der Lörracher Filiale der Schokoladen— 
fabrik Suchard. Die Teilnahme war recht erfreulich, über 
100 Perſonen folgten mit Intereſſe der freundlichen Füh— 
rung. Es kann natürlich nicht Sache eines Laien ſein, das 
Geſchaute hier auch nur einigermaßen eingehend zu wür— 
digen — dazu war der Rundgang zu kurz —, hingegen 


Perſonalvereinigung. 


dürfte die Beſichtigung der verſchiedenen Anlagen doch 
jedem wenigſtens in großen Umriſſen einen Begriff von 
der Schokoladenfabrikation vermittelt haben 
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Der Fabrikleitung, die uns den Beſuch ihres Etabliſſe— 
ments freundlichſt geſtattete, ſei auch an dieſer Stelle der 
E. E 


beſte Dank ausgeſprochen. 
S Aus unſerer Bewegung. = 

Aarau. M.-Korreſp.) Dem Zuge der Zeit folgend, 
beſchloß der Vorſtand des Konſumvereins Aarau vor 
einigen Wochen, eine Teuerungsverſammlung einzuberufen, 
und damit dieſelbe von möglichſt allen Bevölkerungs- 
ſchichten beſucht werde, wurden der Verkehrs- und Ver- 
ſchönerungsverein und der Einwohnerverein in der Sache 
begrüßt, in der Weiſe, daß die Vorſtände der betreffenden 
Vereine erſucht wurden, als Verſammlungseinberufer neben 
dem Konſumverein und der Arbeiterunion zu unterzeichnen. 
Die beiden Vorſtände ſagten zu, unter der Bedingung, 
daß die Teuerungsfrage ganz objektiv behandelt werde. 
Die Zuſicherung, daß es der Fall ſein werde, wurde ge— 
geben und der Referent, Herr Dr. Balſiger in Zürich, 
davon unterrichtet. 

Unſerſeits wurde alles getan, um einen ſtarken Ver— 
ſammlungsbeſuch zu erzielen. Man wäre faſt verſucht zu 
glauben, daß die Aarauer Bevölkerung von hohen Lebens— 
mittelpreiſen verſchont ſei, denn zu der groß angelegten 
Verſammlung, die am 9. Dezember im Saalbau abgehalten 
wurde, erſchienen ganze 150 Perſonen. 

Herr Dr. Balſiger war nicht erbaut, in einem ſo 
großen Lokale vor dieſen wenigen Zuhörern zu ſprechen, 
und das um ſo weniger, als es noch vorgeſchrieben war, 
wie das Thema behandelt werden müſſe. Es blieb ihm 
alſo nichts anderes übrig, als einmal wie man ſagt „die 
Zahlen ſprechen zu laſſen“. Herr Dr. Balſiger erledigte 
ſeine undankbare Aufgabe ſo gut es unter den gegebenen 
Umſtänden möglich war. Den Leſern der Verbandsorgane 
des V. S. Kk. find die Mehrzahl der Hauptmomente aus 
dem Vortrage bekannt. 

Wir aber, vom Konſumverein Aarau, hatten uns 
doppelt geirrt. Einmal, indem es nicht möglich war, die 
Leute, die unſerm Verein ferne ſtehen, in eine Verſamm— 
lung zu bringen. Weitaus die Mehrzahl der Anweſenden 
waren Mitglieder des K. V. A. 

Daun hatten wir ſicher darauf gerechnet, daß nach 
dem Vortrage eine Diskuffion folgen würde, wo noch 
manches Wort über das „Genoſſenſchaftliche“ hätte ge— 
ſprochen werden können. Statt deſſen entfernte ſich nach 
dem Vortrage die Zuhörerſchaft. 

Mag auch die Zeit der Verſammlung nicht günſtig 
gewählt worden und der Beſuch z. T. aus dieſem 
Grunde ſo ſchwach geweſen ſein, um eine Erfahrung ſind 
wir doch reicher, indem wir den Beweis haben, daß der 
Konſumverein unzweifelhaft beſſer tut, wenn er in Zukunft 
davon Umgang nimmt, mit den genannten Vereinigungen 
zuſammenzuſpannen. 

Die Lebensmittelkontrolle wird in verſchiedenen 
Beziehungen ſehr ungleich ausgeübt. Der Aarauer Ge— 
meinderat publiziert in letzter Zeit ſehr oft die Vorſchriften 
über Vorwägen des Brotes und die Beſchaffenheit des— 
ſelben. Von Lenzburg wird erzählt, daß es dort keinem 
Menſchen einfalle, das Brot vorzuwägen. 

Sehr wahrſcheinlich ſind die mit der Kontrolle be— 
trauten Organe der Stadtpolizei über die Geſetzesvor— 
ſchriften nicht gut unterrichtet, was folgender Fall beweiſt: 
In den oben erwähnten gemeinderätlichen Publikationen 
ſteht unter anderm, daß als ſogenanntes Luxusbrot, das 
nicht vorgewogen werden müſſe. Weißbrot unter e ke. 
betrachtet werde. Im Konſumverein wird ſehr ſtrenge 
beobachtet, ob ja dieſes Vorwägen nicht unterlaſſen werde. 

Vor kurzem holte ſich jemand bei einem Bäcker, 
der im Bäckermeiſter-Verein eine Hauptrolle ſpielt, einen 


| 1 Kilolaib Weißbrot und machte die Entdeckung, daß das 
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Brot 250 Gramm Untergewicht hatte. Auf der Stadt- 
polizei, wohin ſich der Betreffende wandte, wurde die 
Erklärung abgegeben, daß Weißbrot überhaupt Luxusbrot 
jei und daß der Bäckermeiſter die Vorſchriften ſomit nicht um— 
gangen habe! 

Zugegeben, daß Weißbrot für gewiſſe Teile der Be— 
völkerung Luxus iſt, ſo ſoll man das doch auch gelten laſſen, 
wenn das Weißbrot aus der Konſumbäckerei ſtammt. 

Die Verkaufshalle für billiges Fleiſch, von der wir in 
No. 50 d. Bl. berichteten, iſt laut Mitteilung des Metz— 
gerverbandes bis auf weiteres geſchloſſen. 

Es muß alſo mit allen Mitteln verhindert werden, 
daß die „Arbeiter“ etwa während der Feſtzeit billiges 
Fleiſch kaufen und dann hat man noch den Mut zu ſagen, 
die Verkaufsſtelle werde von denen, für die ſie geſchaffen, 
am wenigſten benützt. 

Appenzell A.-Rh. (H.-Korr.) Die Verwaltung des All— 
gemeinen Konſumvereins Herisau hat kürzlich auch 
den Verkauf von Rauchwaren (vorerſt durchzogenen Speck 
und Nippli, an die Hand genommen auf Grund eines 
Beſchluſſes der letzten Generalverſammlung. Sie bezieht 
die Ware vom Allgemeinen Konſumverein in Baſel und 
wird in jeder Beziehung, was Preis, Qualität und prompte 
Lieferung anbelangt, in ausgezeichneter Weiſe bedient. Die 
Abnahme iſt darum auch von Anfang an eine ganz er— 
freuliche, dies umſo eher, als der Preis ganz bedeutend 
unter demjenigen der hieſigen Metzgermeiſter ſteht und 
die Qualität allgemein gerühmt wird. Man hat in An— 
betracht der herrſchenden Teuerung den Preis möglichſt 
niedrig geſtellt, ſo daß er nur die Selbſtkoſten deckt, um 
damit den Mitgliedern ein notwendiges und gutes Nah— 
rungsmittel für den Winter zu ſichern. 

Unſere Metzger treiben aus purer Profitgier die Sache 
auf die Spitze. Laſſen ſie argentiniſche Ochſen kommen, ſo 
ſchlachten ſie dieſelben im hieſigen Schlachthaus und ver— 
kaufen das Fleiſch nicht, wie dies anderorts der Fall iſt, 
zum Preiſe von 70 und 80 Cts. per Pfund, ſondern mit 
dem übrigen Ochſenfleiſch zum Preiſe von Fr. 1. 10 per 
Pfund. Wir wollen gerne ſehen, wie lange ſich das gut— 
mütige konſumierende Publikum auf dieſe Weiſe ſcheeren 
läßt. Auch den Verkauf von ſogenanntem argentiniſchem 
Gefrierfleiſch haben unſere Metzger notgedrungen an Hand 
genommen, um ja keine Konkurrenz von anderer Seite 
aufkommen zu laſſen, wie dies in ſicherer Ausſicht ſtand. 
Das Fleiſch gelaugt laut kantonaler Vorſchrift in einem 
beſondern Lokal zum Preiſe von 70 und 80 Cts. per 
Pfund zum Verkauf Es ſteht außer Zweifel, daß dieſe 
Gelegenheit wieder lebhaft benutzt wird, wie dies im ver— 
floſſenen Frühjahr und Sommer der Fall war, wo ein 
hieſiger Metzger ſolches Gefrierfleiſch zum Verkauf brachte, 
bis ihm dies von ſeinen Herren Kollegen verunmöglicht 
wurde. Der Meerfiſchmarkt, den der Gemeinderat wäh— 
rend zwei oder drei Wintern ſelbſt beſorgen ließ, wurde 
eingeſtellt, weil die Frequenz ſtetsfort abnahm und 
kein Bedürfnis hiefür mehr vorhanden zu ſein ſchien. 
Unſere Leute können und wollen ſich an den Genuß dieſer 
Fiſche nicht ſo recht gewöhnen, auch ließ die Kunſt der 
richtigen Zubereitung wohl vielfach zu wünſchen übrig. 

Baden. (K.⸗Korr.) „Ende gut, alles gut.“ Nachdem 
am 14. November abhin die außerordentliche General— 
verſammlung des Konſumvereins mit Akklamation die Ein— 
führung der Fleiſchverſorgung grundſätzlich beſchloſſen hatte, 
mit dem Auftrage an den Vorſtand, einer nächſten Ver— 
ſammlung Bericht und Antrag über die Lokalfrage vor— 
zulegen, hat die Generalverſammlung am 22. ds. den 
gordiſchen Knoten gelöſt, indem ſie den Bau eines eigenen 
Lokals mit einer Koſtenſumme von Fr. 18,000 beſchloß. 
Dieſes „Bauſucht“-Produkt kommt auf das noch verfügbare 
Areal beim Theaterplatz zu ſtehen und die Ausführung 
ſoll möglichſt gefördert werden, um die Fleiſchvermittlung jo 
bald als möglich an die Hand nehmen zu können. Das Lokal 
erhält ſeinen Platz an einer ſehr frequentierten Paſſage 


der Stadt und ſeine Lage iſt überhaupt für ein Fleiſch— 
lokal durchaus vorteilhaft. 

„„ Biel (Bern). Der dortige Verbandsverein hat im 
abelaufenen Geſchäftsjahr 1910 11 der Teuerung dadurch 
Rechnung getragen, daß er auf die Ankaufspreiſe 2,2% 
weniger geſchlagen hatte als im Vorjahre. Eine indirekte 
Folge der Teuerung war auch die Spartendenz der Ver⸗ 
waltung, die wie die einzelnen Mitglieder ſich Einſchrän— 
kungen auferlegte. 

Die zweite Million Umſatz wird bald überſchritten 
ſein; für 1910/11 beträgt dieſer über Fr. 1,900,000, 
d. h. Fr. 129,500 mehr als 1909 10, das Fr. 1,771,100 
Umſatz und ein Plus von rund Fr. 141,200 aufwies. Die 
Mitgliederzahl von 5276 iſt um 80 größer als im Vor⸗ 
jahre und die Durchſchnittskonſumation ſtieg wie in der 
vorangegangenen Geſchäftsperiode um 23 Fr., d. h. ſie 
betrug 363 Fr. 

Was die einzelnen Geſchäftszweige anbetrifft, ſo iſt 
zu erwähnen, daß das Warengeſchäft ſich durch die Kar— 
toffelvermittlung verdient machte, indem durch reichliche 
und billige Vermittlung Preistreibereien auf dem dortigen 
Platze verhindert wurden. 

Nicht erfüllt haben ſich die optimiſtiſchen Erwartungen 
bei der Bäckerei, der allein des billigen Brotpreiſes wegen 
mehr hätte zugeſprochen werden dürfen. 

Den Rückgang des Umſatzes im Schuhgeſchäft ſchreibt 
die berichterſtattende Verwaltung der trockenen Witterung zu. 
Am Sorgenkind der Genoſſenſchaft, am Brenn— 
materialiengeſchäft, hat die Verwaltung endlich einmal 
eine Freude erlebt: es ſteht ohne Defizit da. Die Aus— 
dehnung der Rückvergütungsberechtigung auf dieſe Branche 
ſcheint Wunder gewirkt zu haben. Trotz Abſchreibungen 
an Mobilien, Maſchinen, Pferden, Verrechnung von all— 
gemeinen und ſpeziellen Betriebsunkoſten der Zentral- 
verwaltung und von Lagerzins ergibt ſich die beſcheidene 
Erſparnis von etwas über Fr. 600. 

Die Zahl der Liegenſchaften iſt ſich gleich geblieben (15); 
ſie ſind belaſtet mit Fr. 435,000 (1909 10 Fr. 439,600), 
die Hypotheken ſtehen mit Fr. 7400 weniger zu Buch als 
im Vorjahre, überſteigen aber die amtliche Brandſchatzung 
mit Fr. 600,300 um Fr. 126,800. 

Die Bilanz hat folgende Aenderungen erfahren: Rück— 
gang der Debitoren von Fr. 16,000 auf Fr. 11,100; Zus 
nahme des Vorſchußkonto um Fr. 3300. Das Waren— 
lager iſt um rund Fr. 17,000 höher gewertet als 1909/10 
(551,600 534,600). Der etwas hoch eingeſtellte Mobiliar— 
wert iſt um Fr. 7500 zurückgegangen, ebenſo die Spar- 
einlagen um Fr. 1250. Zugenommen haben Reſervefonds 
und Anteilſcheinkapital um Fr. 8650 bezw. um Fr. 9000. 
Entſprechend dem geſteigerten Umſatz verzeigt das Waren— 
kreditorenkonto eine Zunahme von Fr. 37,300; den Finanz- 
inſtituten aber ſchuldet die Genoſſenſchaft Fr. 151,450, 
d. h. Fr. 21,600 weniger als 1909/10. 

Inkluſive Saldo alter Rechnung und nicht veraus— 
gabter Vergabungen ſtehen zur Verfügung der Mitglieder 
Fr. 114,504, die folgendermaßen verwendet werden ſollen: 
Einlage in Reſerve- und Dispoſitionsfond Fr. 13,015, Ver- 
gabungen Fr. 950, Einlage in den Fr. 3150 betragenden 
Alter- und Invalidenfonds Fr. 3000 und Fr. 96,364 Rück⸗ 
vergütung an die Mitglieder (6 und 4%). Ein Reſt von 
Fr. 1175 wird als Saldovortrag pro 1911/12 gebucht. 
Die Genoſſenſchaft beſchäftigt in der Zentralverwaltung 
0 Lokalen 80 Angeſtellte, d. h. 4 mehr als im Vor— 
jahre. 

„ Briſſago. Bei einer durchſchnittlichen Mitgliederzahl 
von 200 erreichte der Umſatz dieſes Verbandsvereins im letzten 
Geſchäftsjahr die Höhe von rund Fr. 88,800, wobei Fr. 5700 
erſpart wurden. Dieſer letztere Betrag ſoll verteilt werden 
wie folgt: für Verzinſung des Obligationenkapitals Fr. 962, 
Zuweiſung an das Vereinsvermögen Fr. 1140, Rückver— 
Fr. 3373 und als 
Für Vergrößerung 


gütung an die Konſumenten (4%) 
Vortrag auf neue Rechnung Fr. 234. 


des Warenmagazins begehrt die Verwaltung einen Kredit 
von Fr. 5000. Bericht und Rechnung laſſen erkennen, 
daß der Verbandsverein nach Umwandlung aus einer 
Aktiengeſellſchaft in eine Genoſſenſchaft wieder auf beſtem 
Wege iſt, ſeiner Aufgabe gerecht zu werden. 

„*, Gernier. Der Kopie eines handſchriftlichen Jahres- 
berichtes der Societe de Consommation S. A, entnehmen 
wir außer den für die Sanierung getroffenen Maß— 
nahmen folgende Zahlen pro 1909/10: Umſatz Fr. 81,600, 
d. h. Fr. 5150 weniger als 1908/09. Nach anſehnlichen 
Abſchreibungen auf den verſchiedenen Warenlagern ver- 
bleibt ein Nettoüberichuß von Fr. 1800, der zum größten 
Teil den Konſumenten zufällt, die für mehr als Fr. 50 
Bezüge gemacht haben. 

Der Verbandsverein litt in den letzten Jahren ſehr 
unter der Privatkonkurrenz, aber auch das geringe Inter— 
eſſe einer kleinen Anzahl Aktionäre trug dazu bei, daß 
der Verein an Bedeutung und Einfluß unter den Kon— 
ſumenten verlor. Die Verwaltung hofft, mit reduziertem 
Perſonal und ſonſtigen finanziellen Maßnahmen das ver⸗ 
lorene Terrain wieder zu gewinnen. Auch wird ſie am 
Schluſſe des Geſchäftsjahres 1910/11 die Frage prüfen, 
ob nicht die Aktiengeſellſchaft in eine Genoſſenſchaft um— 
zuwandeln ſei, wozu wir ihr nur dringend raten können. 
Nur das Intereſſe der Käufer ſelbſt wird der Organiſation 
neuen Impuls geben. 

4 Chiaſſo. Am Schluſſe des 8. Geſchäftsjahres 
(31. Dezember 1910) zählte die Konſumgenoſſenſchaft Chiaſſo 
458 Mitglieder. Der Umſatz blieb mit rund Fr. 1000 
unter demjenigen des Vorjahres; er betrug Fr. 133,980. 
In der eigenen Bäckerei wurden aus 94,800 kg Mehl 
121,040 kg Brot hergeſtellt. Ohne das Dazwiſchenkommen 
der konſumgenoſſenſchaftlichen Brotproduktion müßten die 
dortigen Brotkonſumenten nachgewieſenermaßen höhere 
Preiſe für dieſes unentbehrliche Lebensmittel anlegen. 

Der Nettoüberſchuß von Fr. 3276 geſtattet die Rück— 
vergütung von 5% auf jenen Konſumationsbeträgen der 
Mitglieder, die mehr als Fr. 200 betragen. 

„„ Genf. In der Berichtsperiode März September 
hat die Konſumgenoſſenſchaft Genf einen Zuwachs um 
540 Mitglieder zu verzeichnen, womit der Mitgliederbeſtand 
auf 17,763 anfteigt, während er zur Zeit 18,000 überjchreitet. 
In der gleichen Zeit ſtieg der Umſatz von Fr. 3,129,229 
auf Fr. 3,449,553, das iſt ein Plus von Fr. 320,324. 
Dieſe erfreuliche Entwicklung der Genoſſenſchaft veranlaßte 
den Verwaltungsrat zu einer Reviſion der Statuten, deren 
Entwurf im Januar 1912 den Mitgliedern zur Beratung 
und Beſchlußfaſſung unterbreitet wird. Gegenüber den 
preiserhöhenden Tendenzen der Milchproduzentenverbände 
in und um Genf erhebt der Verwaltungsrat die Warnung, 
es mit der willkürlichen Preisfeſtſetzung nicht zu weit zu 
treiben, da eine ſolche Preispolitik ein gefährliches Spiel 
bedeute. 

Der Nettoüberſchuß beträgt Fr. 422,653 und ſoll wie 
folgt verwendet werden: 5“ ige Verzinſung von 16,604 voll— 
einbezahlten Anteilſcheinen im Geſamtbetrage von Fr. 166,040, 
was einen Zinsbetrag von Fr. 4151 ausmacht; die An- 
geſtellten erhalten Fr. 41,066 und die Mitglieder nach 
Maßgabe ihrer Bezüge 13%. Auf das II. Semeſter des 
44. Geſchäftsjahres werden Fr. 7123 übertragen. 

Interlaken. ( o-Korreſp.) Wie ſchon früher mitge— 
teilt wurde, iſt im engern Oberlande ein Spezierer- oder 
beſſer geſagt Rabattverein aufgetaucht, der die „un⸗ 
lautere Konkurrenz“ der Konſumvereine bekämpfen 
will. Der Kampf hat nun begonnen, ob derſelbe mit et- 
welchem Erfolg gekrönt wird, möchten wir aber bezweifeln. 
So wird u. a. den Konſumenten vordoziert, die Konſum— 
vereine vertrieben minderwertige Waren; die von den 
Genoſſenſchaftern einbezahlten Anteilſcheine ſeien verlorenes 
Geld uſw. Trotz alledem gewinnt die Konſumgenoſſen— 
ſchaft immer mehr Anhänger, die deren Vorteile zu ſchätzen 
wiſſen, wie nachſtehende Ziffern beweiſen. Während im 
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Oktober und November 1910 der Umſatz unſerer Genoſſen— 
ichaft Fr. 22,090 betrug, belief er ſich in den beiden letzten 
Monaten des laufenden Jahres auf Fr. 37,460, ſo daß 
eine Vermehrung von Fr. 15,370 feſtzuſtellen iſt. Wir 
hätten eigentlich allen Grund, den „Konſumgegnern“ für ihre 
unfreiwillige Agitation zu unſeren Gunſten dankbar zu 
ſein. Es gereicht uns zur Befriedigung, konſtatieren zu 
können, daß ſich in unſerer Gegend immer weitere Kreiſe 
der Genoſſenſchaftsbewegung anſchließen wollen. So z. B. 
regen ſich in Lauterbrunnen die Eiſenbahner, in- 
dem ſie ſich mit dem Gedanken tragen, entweder eine eigene 
Genoſſenſchaft zu gründen oder die hieſige zu veranlaſſen, 
in Lauterbrunnen eine Filiale zu errichten. Angeſichts der 
beträchtlichen lokalen Entfernung dürfte indeſſen der letztere 
Plan kaum durchzuführen ſein. Wir wollen aber hoffen, 
es werde gelingen, dort eine Genoſſenſchaft zu gründen. 

Auch in dem 40 Minuten von Interlaken entfernten 
Dorfe Ringgenberg gehen einſichtige Männer mit dem 
Plane um, die Vorausſetzungen für die Errichtung einer 
Filiale zu ſchaffen, wozu wir ſelbſtverſtändlich bei genügen⸗ 
der Mitgliederzahl mit Freuden die Hand bieten werden. 

Langnau i. E. (Korr.) Die ſchöne Entwicklung unſerer 
Genoſſenſchaft ſcheint unſere Gegner ſchwer zu drücken. 
Vor einigen Monaten konnte unſere neue Dampfbackofen— 
anlage dem Betrieb übergeben werden, die zur vollen 
Zufriedenheit funktioniert, ſo daß wir infolge günſtiger 
Mehleinkäufe und vermöge der erzielten Brennmaterial— 
und Arbeitserſparniſſe in der Lage ſind, unſere Mitglieder 
mit ſehr billigem Brot bedienen zu können. Daß der 
Konſumverein mit den hieſigen Bäckern nicht den gleich 
hohen Brotpreis vereinbaren wollte, muß ſie ſehr in Auf— 
regung gebracht haben, denn letzter Tage ging uns die 
Mitteilung zu, daß wir vom ſchweizeriſchen Bäckermeiſter⸗ 
verein boykottiert worden ſeien. Wenn die hieſigen Bäcker— 
meiſter glauben, daß ſie durch eine ſolche Maßnahme unſerer 
Genoſſenſchaft Schaden zufügen können, ſo irren ſie ſich wohl 
gewaltig. Die Verwaltung hat es nicht unterlaſſen, die 
Mitglieder ſofort in geziemender Weiſe aufzuklären. Wie 
andern boykottierten Vereinen wird es auch uns möglich 
ſein, unſere Mitglieder nach wie vor mit gutem und billigem 
Brot zu bedienen. Das Vorgehen der hieſigen Bäckermeiſter 
iſt daher nichts anderes als ein Schlag ins Waſſer, und 
wir hätten geglaubt, daß ſie nach der langjährigen, guten 
Frequenz der Konſumbäckerei eines Beſſern belehrt worden 
wären. 

Auch die hieſige Spar- und Rabattgenoſſenſchaft, die 
vor etwa drei Jahren zum „Bodigen“ des Konſumvereins 
aus der Taufe gehoben wurde, macht wieder einen neuen 
Verſuch, das Publikum an ſich zu reißen. Sie hat nämlich 
ein neues Markenbüchlein, das bis 1. Dezember 1915 
Gültigkeit hat, und neue Rabattmarken eingeführt. Das 
Büchlein enthält 20 Markenfelder à Fr. 5 Markenwert, 
total alſo Fr. 100. Sobald das Buch mit Rabattmarken 
im Einkaufswert von Fr. 100 angefüllt iſt, wird es jederzeit 
zum Preiſe von Fr. 4. 70 bei den Geſchäftsſtellen eingelöft, 
für das Buch alſo 30 Cts. in Abzug gebracht. Es iſt nun 
klar, daß viele Kunden dieſe 30 Cts. mehrmals in Abzug 
bringen laſſen müſſen und ſo einen ganz netten Beitrag 
an die Unkoſten der Spar- und Rabattgenoſſenſchaft ent- 
richten. In ſehr einnehmenden Worten wird das Publikum 
erſucht, ſeine Einkäufe nur bei den Mitgliedern der Spar- 
und Rabattgenoſſenſchaft zu machen. Im weitern wird 
auch ausgeführt, daß es ein Irrtum ſei, wenn angenommen 
werde, ein Geſchäftsmann ſei zur Gewährung eines Rabattes 
verpflichtet. Das ſei nicht der Fall, und das Entgegen- 
kommen der Geſchäftsleute habe es dazu kommen laſſen, 
daß auch die Kreditgewährung in weitem Umfange im 
Detailgeſchäft Eingang gefunden habe uſw. Es iſt gewiß 
eine ſchöne Sache um dieſes „Entgegenkommen“ der Ge⸗ 
ſchäftsleute, beſonders in dieſer Zeit der allgemeinen Teu- 
erung. Ob aber der Zweck dieſes Entgegenkommens dem 
Konſumverein in ſeiner Entwicklung — und in einer ſchönen 


Periode der Entwicklung befindet er ſich gegenwärtig, da 
er demnächſt das nach den Plänen der Herren Architekten 
Rüegg & Roos in Bern erſtellte, geräumige Zentralmagazin 
ſeinem Zwecke dienſtbar machen kann — zu hemmen, er— 
reicht wird, möchten wir ſehr bezweifeln. Ueberall wird 
das neue Markenſyſtem der Spar- und Rabattgenoſſenſchaft 
Langnau beſprochen und wir können konſtatieren, daß 
jedesmal, wenn gegen den Konſumverein angekämpft wurde, 
dies nicht zu ſeinem Schaden geſchah, ſondern daß dabei 
ſtets für ihn Reklame gemacht wurde. Es iſt zu hoffen, 
daß es auch diesmal ſo kommen werde. 

Luzern. (P.⸗Korreſp.) Der A. C. V. Luzern hat vor 
einigen Tagen ſeinen Jahresbericht über das 21. Betriebs— 
jahr (1. Oktober 1910 bis 30. September 1911) heraus— 
gegeben. Demſelben iſt zu entnehmen, daß der Umſatz in 
dieſem Zeitabſchnitt von Fr. 4,239,000 auf Fr. 4,400,000 
geſtiegen iſt. Die Mitgliederzahl ſtieg um 200 und betrug 
am Schluſſe des Berichtsjahres 10,589. Deren Bezüge 
erreichten Fr. 389 im Durchſchnitt, gegen Fr. 379 im 
Vorjahre. Die Ertragsrechnung verzeigt einen Nettoüber- 
ſchuß von Fr. 321,792. Davon fallen 10% — Fr. 32,270 
in den Reſervefonds und 90% — Fr. 287,000 als 79% ige 
Rückvergütung an die Mitglieder. 

Das Angeſtelltenperſonal beſteht zur Zeit aus 175 
definitiv und 40 vorübergehend beſchäftigten Perſonen 
(Stundengehilfinnen ꝛc.). Die Zahl der Läden iſt von 26 
auf 27 gejtiegen. Der Fuhrpark beſteht aus 27 Pferden mit 47 
diverſen Wagen und Schlitten, ſowie einem Laſtautomobil. 
Die acht verſchiedenen Liegenſchaften, welche die Genoſſen— 
ſchaft beſitzt, haben einen Buchwert von Fr. 1,762,000. 
Der Reſervefonds beläuft ſich auf Fr. 274,018, das Wert- 
ſchriftenkonto verzeigt Fr. 1,626,713, das Mobiliarkonto 
Fr. 135,000, die Bankguthaben Fr. 218,948 und der 
Barſaldo am Schluſſe des Betriebsjahres Fr. 127,390. 
Die Warenvorräte erreichten eine Höhe von Fr. 737,460 
und die 27 Pferde ſind mit Fr. 18,000 eingeſtellt. Bei 
den Paſſivpoſten der Bilanz erreichen die Obligationen— 
anleihen Fr. 1,333,900, die Hypothekarſchulden Fr. 1,836,221. 
Die Sparkaſſe verzeigt Fr. 589,666 und der Poſten „nicht 
verfallene Fakturen“ Fr. 124,080. Die Bilanzſumme be- 
trägt Fr. 4,664,364. Dieſe wenigen Zahlen zeigen den 
reſpektablen Umfang, welchen der Luzerner Verbandsverein 
in der relativ kurzen Zeit von 21 Jahren erreicht hat. 

Die Generalverſammlung zur Entgegennahme 
des Jahresberichtes und der Rechnung fand am 17. De— 
zember im „Löwengartenſaal“ ſtatt und zählte rund 600 
Teilnehmer. An Stelle des Verwaltungsratspräſidenten, 
Herr Ed. Furrer, der in Baſel an einer Sitzung des Auſſichts— 
rates des V. S. K. teilnehmen mußte, leitete die Verſamm— 
lung Herr Fürſprech Albiſſer, Vizepräſident des Verwaltungs— 
rates, dem als Vizepräſident Herr Alfred Richli, Mitglied 
des Verwaltungsrates beigegeben wurde. Der Vorſitzende 
leitete die Verhandlungen mit einem kurzen Rückblick ein. 
Er gedachte der im Oktober 1891 erfolgten Gründung des 
A. C. V. und nannte als Behördemitglieder, welche ſeit 
jenen Tagen ununterbrochen an der Leitung der Genoſſen— 
ſchaft ſtehen die Herren Ed. Furrer, Frz. X. Scherer und 
J. Zillmann. Ferner verglich er die Zahlen des erſten 
Rechnungsjahres mit den vorliegenden. Sodann gedachte 
der Vorſitzende der wichtigſten Ereigniſſe im abgelaufenen 
Betriebsjahre und verwies auf den guten Abſchluß der 
Ertragsrechnung und der Bilanz. 

Nach der Eröffnung des Berichtes der Kontroilſtelle 
durch deren Präſidenten, Herr Hunkeler, Bankbeamter, 
der die Rechnungen zur Genehmigung empfahl, ſetzte die 
Diskuſſion ein. Die Kritik bewegte ſich dieſesmal auf recht 
anſtändigem Boden und war eine ſachliche, wie das immer 
gewünſcht werden mag. Vorab wünſchte ein Redner, daß 
die Milch künftig nicht mehr in gleicher Weiſe an der 
Verteilung des Nettoertrages partizipieren ſoll. Die Milch— 
bezüger ſollen nur noch erhalten, was aus dem Betriebe 
der Molkerei an Gewinn übrig bleibt. Er fand aber bei 


der Verſammlung wenig Beifall und die übrigen Votanten 
ſprachen ſich alle dagegen aus. Sie opponierten dem Ge— 
danken, die Milch, das notwendigſte Nahrungsmittel, ſpeziell 
der Kinder, ſchlechter zu behandeln als alle andern Artikel. 
Allgemein herrſchte die Meinung, daß eine vermehrte und 
ſtets wachſende Benützung unſerer eigenen Milchverſorgungs— 
anſtalt, deren Rechnungsabſchluß nach und nach verbeſſern 
werde. Eine vermehrte Benützung der eigenen Molkerei 
darf den Genoſſenſchaftern umſo eher zugemutet werden, 
als die Milch des A. C. V. allgemein als tadellos bezeichnet 
zu werden verdient. Und wenn die Milchbezüger die 7 %/o-ige 
Rückvergütung in Anrechnung bringen, werden ſie finden, 
daß die Milch des A. C. V. nahezu einen Rappen billiger 
iſt, als jene der Privathändler. Daß die Genoſſenſchaft 
da ſein ſoll, um jenen zu vermehrter Rückvergütung zu 
verhelfen, die aus Mangel an Solidaritätsgefühl oder aus 
Freundſchaft zu den Privathändlern die Milch bei dieſen 
beziehen und die eigene Milchverſorgungsanſtalt links liegen 
laſſen, das wird von den Mitgliedern des A. C. V. Luzern 
immer weniger verſtanden. „Einer für alle und alle für 
einen“ ſoll im Konſumgenoſſenſchaftsweſen als Grundſatz 
dienen. Sogenannte unrentable Betriebszweige ſollen durch 
rentable, der Schwache vom Starken geſtützt werden. 
Das allein iſt genoſſenſchaftlich, ſozialer Geſinnung und 
Tat entſprechend. 

Im übrigen wurde in der Diskuſſion wenig vor— 
gebracht. Eine friedliche, zufriedene Stimmung lagerte 
auf der Verſammlung. Ein Antrag, die fixe Entſchädigung 
an den Präſidenten des Verwaltungsrates um jährlich 
Fr. 300 zu erhöhen und auf das abgelaufene Betriebsjahr 
rückwirken zu laſſen, wurde einhellig gutgeheißen. Dagegen 
lehnte die Verſammlung das Anſinnen ab, die Kompetenz 
der Fixierung dieſer Entſchädigung von der General— 
verſammlung in den Schoß des Verwaltungsrates zu ver— 
b b Gefühl der demokratiſchen Souveränität ſiegte 
hier ob. 

Einem Kaufabſchluß um das Haus „zum Paradies“ 
in Emmenbrücke, in welchem das Depot VIII untergebracht 
iſt, ſtimmte die Verſammlung einſtimmig zu. Es wird 
nun — um mit dem Referenten Huber zu reden — nicht 
mehr möglich ſein, den A. C. V. in Emmenbrücke „aus dem 
„Paradies“ zu vertreiben“. Dies aus dem einfachen Grunde, 
weil nun das „Paradies“ an der Emme dem X. C. V. 
ſelbſt gehört. 

Ein Antrag, eingereicht von 15 Genoſſenſchaftern, 
welche die Anlage und Aeufnung eines Fonds verlangen, 
um nach und nach landwirtſchaftlichen Beſitz zu erwerben 
und zu betreiben, wurde ohne Diskuſſion an den Ver— 
waltungsrat zur Erdauerung überwieſen. Dieſer letztere 
befaßt ſich, wie der Vorſitzende mitteilte, mit der Reviſion 
der Statuten. Das neue Organiſationsſyſtem befriedigt 
nicht allgemein und eine Aenderung wird da und dort 
als wünſchenswert erachtet. Es iſt zu hoffen, daß man 
ſich in dieſer Frage gütlich einigen kann und ſtarke innere 
Störungen ausbleiben. Der Kampf für die Intereſſen der 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung verlangt, daß die leitenden 
Behörden den Blick nach außen ſich nicht durch kleine 
Unſtimmigkeiten im Innern trüben laſſen. Die oft genug 
hochgehenden Wogen des privatwirtſchaftlichen Meeres 
verlangen, daß das Schiff und die ganze Mannſchaft an 
ihrem Poſten ſtehen und das Steuer mit Mut und Kraſt 
gehandhabt werde. 

Die würdig verlaufene Verſammlung konnte ſchon 
nach 1½ Stunden geſchloſſen werden. Dies nicht zum 
mindeſten dank der ſchneidigen Leitung des Vorſitzenden. 

Wenn dieſe Zeilen unter die Augen der Leſer kommen, 
wird ein großer Teil der Fr. 287,000 betragenden Rück— 
vergütung bereits in tauſenden von Familien dazu bei— 
getragen haben, die frohen Weihnachtstage im trüben 
Nebel der allgemeinen Teuerung mit einem Lichtſchein 
ſolidariſcher Selbſthilfe zu erhellen. Was wären die Weih- 
nachtstage in Luzern, wenn der Segen gemeinſamen Haus- 


haltes durch die Mitglieder des A. C. V. in Geſtalt einer 
beſcheidenen Rückvergütung ausbleiben würde? 

„„ Marly-le⸗Grand. Das zweite Betriebsjahr brachte 
dem dortigen Verbandsverein einen Zuwachs von 5 Mit— 
gliedern, womit die Zahl derſelben auf 45 anſteigt, und 
eine Umjagvermehrung von Fr. 10,463. Auf die Mit- 
glieder entfallen Fr. 21,334 Umſatz und auf die übrigen 
Konſumenten Fr. 16,766. Bezüglich der Wareneinkäufe 
ſagt der Bericht, daß dieſelben größtenteils beim Verbande 
effektuiert wurden und zur größten Zufriedenheit aus— 
gefallen ſeien. Die billigen Preiſe der Zentralſtelle des 
V. S. K. hätten erlaubt, für die Mitglieder niedere Preiſe 
anzuſetzen. Vom Bruttoüberſchuß von Fr. 9484 kommen 
vorerſt in Abzug die Unkoſten im Betrage von Fr. 2346 
(6% des Umſatzes), Mietzins Fr. 600, Kapitalzinſen 
Fr. 235, Abſchreibungen auf den Warenvorräten und dem 
Mobiliar Fr. 3049. Der Reſt von Fr. 3304 wird wie 
folgt verteilt: Fr. 1280 unter die Warenbezüger (6 °/o), 
Fr. 1600 den Reſerveſtellungen, Fr. 400 Gratifikation der 
Betriebsleitung und Fr. 24 der neuen Jahresrechnung. 

„„ Oenſingen. Die wichtigſte Begebenheit im letzten 
Geſchäftsjahr 1910/11 der dortigen Konſumgenoſſenſchaft 
iſt der Bezug eines Wohnhauſes mit geräumigem Ver— 
kaufslokal. Die Baurechnung hielt ſich im Rahmen des 
Voranſchlages. 

Der Umſatz ſtieg um Fr. 9200 auf Fr. 64 800, und 
die Mitgliederzahl um ein Dutzend auf 204. Vom Ver— 
band bezog dieſer Verein Waren für Fr. 50,500. „Mit 
ſämtlichen Waren waren wir zufrieden, was uns veran— 
laßt, auch fernerhin alle Waren ſo viel als möglich durch 
den V. S. K. zu beziehen.“ 

Vom Betriebsüberſchuß wurden gleich Fr. 3000 zu 
Abſchreibungen an der neuen Liegenſchaft verwendet. 
Fr. 4200 erhielten die Mitglieder und Fr. 426 wurden 
an den nicht unbeträchtlichen Buchforderungen im Betrage 
von Fr. 3253 abgeſchrieben. 

Der Verein hat das „Genoſſenſchaftliche Volksblatt“ 
für ſämtliche Mitglieder abonniert. 

Schaffhauſen. Zur Milchpreisfrage. (K.-Korr.) Die 
mit dem 1. November vom nordoſtſchweizeriſchen Milch— 
produzentenverband durchgezwängte Erhöhung des Milch— 
preiſes von 25 auf 27 Rp. hatte begreiflicherweiſe die 
Gemüter wiederum ſtark und nachhaltig erregt und zu 
lebhaften Erörterungen geführt. Die Arbeiterunion in 
Schaffhauſen nahm daher Veranlaſſung, ihren Mitgliedern 
über die Lage auf dem Milchmarkte und die raſch auf— 
einander folgenden Auſſchläge Aufklärung zu verſchaffen. 
Hiefür gewann ſie Herrn Konſumverwalter Flach in Winter— 
thur, der am 20. Dezember im Gewerkſchaftshaus zum 
Tannenhof ein inſtruktives und die berührte Frage er— 
ſchöpfend behandelndes Referat hielt. 

Bei der gegenwärtigen Teuerung haben namentlich Milch 
und Fleiſch eine außerordentliche Steigerung erfahren. Der 
hauptſächlichſte Grund dieſer Erſcheinung, führte der Referent 
aus, ſei unſere verkehrte Wirtſchaftspolitik, welche nur 
die Intereſſen und den Profit der Produzenten und Unter— 
nehmer ſchütze, auf das Wohl der Konſumenten, den größten 
Teil der Bevölkerung, aber keine Rückſicht nehme. Unſere Zoll— 
geſetzgebung ſei zwar nicht allein ſchuld, aber immerhin von 
weſentlichem Einfluß auf die Verteuerung der Lebenshaltung 
und indirekt des Grund und Bodens. Die Zölle erhöhten 
auch die Preiſe für die Inlandprodukte. Bei einer Reduktion 
der Lebensmittelzölle wäre nicht zu befürchten, daß die 
Produkte zu ſtark im Preiſe ſinken würden, ſondern ſie 
würden ſich nur auf eine mäßigere Baſis ſtellen. Auf 
Getreide lajte z. B. ein minimer Zollanſatz, die Inland— 
produkte erzielten trotzdem gute Preiſe. Eine Zollreduktion 
würde auch den Export fördern, da eine geſteigerte Ein— 
fuhr die Ausfuhr günſtig beeinfluſſen dürfte. Mit einer 
Herabſetzung der Lebensmittelzöll« könne aber einſtweilen 
nicht gerechnet werden; der Einfluß der Produzenten ſei 
heute ſo ſtark, daß ſie eine ſolche verhindern könnten. 
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Die agrariſche Bewegung habe vor zirka einem Jahr— 
zehnt ihren Anfang genommen und raſch Fortſchritte erzielt, 
nicht nur infolge ihrer Organiſation, ſondern auch begünſtigt 
durch die Konjunktur. Sodann ſei das Lebensmittelpolizei— 
geſetz und die Handhabung des Viehſeuchengeſetzes ihren 
Jntereſſen förderlich geweſen. Während man in den Städten 
und Konſumentenzentren in Parteipolitik gemacht und 
ſich befehdet habe, hätten die Bauern kluge Wirtſchafts— 
politik getrieben und ihren Einfluß in Kanton und Bund 
zu mehren verſtanden. Die Konſumenten müßten das 
gegebene Beiſpiel nachahmen und eine mehr wirtſchaftliche 
Tätigkeit beginnen. 

Die ſchweizeriſche Milchproduktion betrage im Jahr 
21,1 Millionen Doppelzentner im Werte von 400 Millionen 
Franken. Eine Erhöhung des Literpreiſes um 1 Rp. mache 
per Jahr 21 Millionen Franken aus. Durch die in den 
letzten Jahren vorgenommenen Preisſteigerungen von 
6—7 Rp. per Liter ſei der ſchweizeriſchen Landwortſchaft 
ein jährlicher Mehrerlös von mindeſtens 130 Millionen 
Franken zugefloſſen. Und tatſächlich ſei zu konſtatieren, 
daß ſich die bäuerlichen Verhäliniſſe gebeſſert, diejenigen der 
Konſumenten aber verſchlechtert hätten. Es wäre daher 
angezeigt, daß die Produzenten auf die ungünſtigen Ver— 
hältniſſe der Konſumenten Rückſicht nehmen und es nun 
mit den erfolgten Aufſchlägen bewenden laſſen möchten. 


Die Milchverteuerungstendenz habe im Jahre 1905 
ihren Anfang genommen mit der Gründung des nordoſt— 
ſchweizeriſchen Produzentenverbandes und dem Zuſammen— 
ſchluß aller Verbände der Schweiz. Die leitenden Perſonen 
hätten es verſtanden, nach und nach alle Milchproduzenten 
der Organiſation zuzuführen. Wer ſich ihnen nicht will— 
fähig zeige, der werde durch Zwangsmittel mürbe gemacht. 
Mit ſeinem Erſtarken habe der Produzentenverband eine 
Taktik eingeſchlagen, welche ſich nur wenig unterſcheide 
von der diktatoriſchen der amerikaniſchen Truſts. Er gebe 
den Milchkäufern kein Mitbeſtimmungsrecht bei der Preis— 
beſtimmung, ſondern ſetze den Preis eigenmächtig tet, 
ſogar auch den Detailpreis. Er unterbinde das freie An— 
gebot, indem er ſeinen Abnehmern verbiete, von nicht— 
organiſierten Produzenten Milch anzukaufen; den Konſum— 
vereinen werde die Ausrichtung einer Rückvergütung auf 
Milch unterſagt ꝛc. ꝛc. In wohl berechneter Weiſe habe 
man die Milchkäufe der Käſer auf das Frühjahr und die 
der Konſummilch auf den Herbſt ſeſtgeſetzt, um die Preis— 
ſchraube halbjährlich anziehen zu können. Während man 
früher ſich mit Aufſchlägen von / und '/ Rp. begnügte, 
gehe es heute nicht mehr unter 2—3 Rp. ab. Ja ſelbſt 
gegen das, was die Konſumenten in erſter Lienie verlangen 
müßten, pünktliche Reinlichkeit bei der Gewinnung der 
Milch, verhielten ſich die Verbandsbehörden zum Teil 
ablehnend. 

Die letzte Milchpreisſteigerung bezeichnet der Referent 
als ungerechtfertigt. Die Heuernte ſei außerordentlich reich— 
lich geweſen und von guter Qualität. Der durch die Trocken— 
heit verminderte Ernteertrag ſei durch die gute und lang 
ausnutzbare Herbſtweide ausgeglichen worden. In An— 
betracht dieſer Verhältniſſe hätten z. B. die Milchprodu— 
zenten in der Gegend von Frauenfeld eine Erhöhung des 
Milchpreiſes abgelehnt. 

Was können und ſollen die Konſumenten unternehmen, 
umeine weitere Verſchlechterung ihrer Situation abzuwenden? 
In erſter Linie, betont der Referent, müſſe ein ſtraf— 
ferer Zuſammenſchluß der Konſumenten herbeige— 
führt werden. Die Inſzenierung eines Milchboykottes, 
dem bei den jeweiligen Preiserhöhungen gerufen wurde, 
ſei nicht zu empfehlen, da er den Produzenten nur wenig 
ſchaden würde. Der Schaden, der unſerer Jugend durch 
Einſchränkung des Milchgenuſſes zugefügt werde, wäre 
ungleich größer. Bedauerlich ſei, daß ſchon jetzt infolge der 
hohen Preiſe der Milchgenuß namentlich bei der ärmern 
Bevölkerung Abbruch erleiden müſſe. f 


Sodann ſei es Pflicht der Kommunen, der 
Milchverſorgung ihre Aufmerkſamkeit zu ſchenken 
Die größern Gemeinweſen betrieben Trambahnen, Gas— 
anſtalten, Elektrizitätswerke, Einrichtungen, die nur einem 
Teil ihrer Einwohner zugute kommen. Von einer guten 
Milchverſorgung aber würde die geſamte Bevölkerung 
profitieren und die Gemeindeverwaltungen könnten 
ihren Einfluß bei der Preisfeſtlegung geltend 
machen. 

Die Konſumenten verlangten einen gerechten Preis, 
baſierend auf Angebot und Nachfrage. Die Produzenten 
ſollen die Produktionskoſten bezahlt erhalten, aber 
die letztern müßten einwandfrei feſtgeſtellt werden, 
und nicht, wie das bis anhin geſchehen iſt, durch die 
Organe der Produzenten allein. Sollte man dieſen 
gerechten Forderungen auch weiterhin kein Gehör ſchenken, 
ſo müßten ſich die Konſumenten ernſtlich die Frage vor— 
legen, ob nicht ein Vorſtoß unternommen werden ſollte 
auf Abſchaffung der Lebensmittelzölle und Verbot der 
Lebensmittelausfuhr. 

An das ſachliche, mit Beifall aufgenomme Referat 
ſchloß ſich noch eine rege Diskuſſion an, in der das Vor— 
gehen der Produzenten ſcharfe Kritik erfuhr, der Zuſammen— 
ſchluß der Konſumenten und das Eingreifen der Kommunen 
als wünſchbar bezeichnet wurde. — Herr Tappolet, Vor— 
ſtandsmitglied des nordoſtſchweizeriſchen Milchproduzenten— 
verbandes und eifriger Agitator für die Intereſſen der 
Milchbauern, ſtellte die Erfüllung des Wunſches der Kon— 
ſumenten auf Einräumung des Mitſpracherechtes bei der 
Preisbeſtimmung in nahe Ausſicht. Der Berichterſtatter 
glaubt aber, hinter dieſe Mitteilung ein Fragezeichen ſetzen 
zu ſollen. Dagegen darf einer weitern Mitteilung des 
Hrn. Tappolet Glauben beigemeſſen werden, dahingehend, 
daß es den leitenden Organen nicht leicht geweſen ſei, durch— 
zuſetzen, daß die Milchbauern ſich mit dem Aufſchlag von 
nur 2 Rappen begnügt hätten, denn hier heißt es eben 
auch: „Die Geiſter, die ich rief, die werd' ich nun nicht los!“ 

An den Konſumenten liegt es nun, aus der gebotenen 
Belehrung die Nutzanwendung zu ziehen. 

„„ Sonceboz. Wie wir dem handſchriftlichen Jahres- 
bericht über das 10. Geſchäftsjahr des dortigen Verbands— 
vereins entnehmen, umfaßt die Genoſſenſchaft beinahe alle 
Haushaltungen der dortigen Ortſchaft. Die Mitgliederliſte 
weist Ende Juni d. J. 246 Namen auf. Die Genoſſen— 
ſchaft beſitzt eine eigene Bäckerei und Molkerei. Erſtere 
produzierte 84,563 kg Brot und letztere vermittelte 113 830 
Liter Milch, die zu 21 Cts. p. L. abgegeben wurden. Die Milch 
wird ſozuſagen ausſchließlich im Gemeindebann aufgekauft. 
Die zu Fr. 68,650 amtlich geſchätzten Immobilien ſtehen 
mit Fr. 49,536 zu Buch und find mit Fr. 45,000 Hypo- 
theken belaſtet. Bei einem Totalumſatz von rund Fr. 187,400 
(+ Fr. 27,659 entfallen Fr. 66,900 auf Bezüge von der 
Zentralſtelle des V. S. K. Vom Nettoüberſchuß im Betrage 
von Fr. 24,129 werden Fr. 2689 zu Abſchreibungen und 
Fr. 3500 zu Reſerveſtellungen verwendet. Fr. 900 werden 
dem Vorſtand zur freien Verfügung geſtellt und Fr. 578 
auf neue Rechnung vorgetragen. Die Mitglieder erhalten 
11%jç (für Milchbezüge 7%) Rückvergütung, d. h. 
Fr. 16.561. 

Die wenigen Juraſſier, die ſich im April 1901 zu— 
ſammenfanden, dürfen mit den genoſſenſchaftlichen Erfolgen 
des erſten Dezenniums zufrieden ſein. 

„ St. Croix. Der erſte Semeſterbericht pro 1911 
der dortigen Konſumgenoſſenſchaft „L’avenir“ beginnt mit 
einer Mahnung an die Mitglieder, in Zeiten vermehrter 
Arbeitsgelegenheit die Gelegenheit nicht zu verpaſſen, um 
das reichlichere Einkommen der organiſierten Kaufkraft zu— 
zuwenden. 

Der Umſatz iſt gegenüber dem II. Semeſter 1910 um 
ca. Fr. 7300 zurückgegangen, aber um Fr. 8000 größer als 
derjenige der entſprechenden Periode des Vorjahres; er 


beläuft ſich auf Ende Juni d. J. auf Fr. 113,700. Vom 
Verband wurden Waren bezogen für Fr. 48,500. Den 
Warenbezügern werden Fr. 14.637 (14%) rückvergütet, 
Fr. 5860 dem Reſervefonds einverleibt, Fr. 100 vergabt und 
Fr. 1034 zu Abſchreibungen verwendet. Reſtliche Fr. 550 
werden auf 40. Semeſterrechnung vorgetragen. 

„Vevey. Das 17. Berichtsjahr, umfaſſend den Zeit— 
raum vom 1. März 1910 bis Ende Februar 1911, war 
in jeder Hinſicht ſehr fruchtbar. Der Mitgliederbeſtand 
hat ſich um 319 Familien vermehrt und erreichte Ende 
Februar d. J. 3220. Der Geſamtumſatz beziffert ſich auf 
Fr. 1,228,259, was einer Vermehrung von Fr. 148,133 
entſpricht, das find 13,7% oder im Durchſchnitt Fr. 383 
gegenüber Fr. 372 im Vorjahre. 

Im Verlaufe des Berichtsjahres wurde ein ſpezielles 
Schuhwarenmagazin eröffnet, das bereits einen Umſatz 
von Fr. 14,706 aufweiſt. Zu wiederholten Malen wurde 
die Frage der Vereinigung mit der Schuhwarengenoſſen— 
ſchaft Montreux beſprochen, die dem Projekte nicht abgeneigt 
wäre. 

Die Großeinkaufsſtelle in Baſel vermittelte für 
Fr. 387,600 Waren, d. h. für Fr. 109,100 mehr als im 
Vorjahre. 

Vom Ueberſchuß im Betrage von Fr. 90,700 ſind 
Fr. 11,565 für Abſchreibungen und ungefähr eine gleich 
hohe Summe für Reſerveſtellungen verwendet worden. Die 
prozentualen Rückvergütungen auf den Konſumationsſummen 
der verſchiedenen Geſchäftszweige betrugen Fr. 65,332. 

Die gedeihliche Entwicklung dieſes Verbandsvereins 
erweckte wie anderorts ſo auch hier den Appetit des 
Fiskus, der in einer willkürlichen Anwendung des Steuer— 
geſetzes die Rückvergütung als Handelsprofit erklärte. Ein 
gut begründeter Steuerrekurs hatte immerhin den Erfolg, 
daß die Rückvergütung erſt ſteuerpflichtig erklärt wurde, 
nachdem fie einen Prozentſatz von 3% überſtiegen. 

„„ Wartau. Abnahme der Bevölkerung, ſchlechte 
Ernte, flauer Gang der Stickereiinduſtrie bewirkten einen 
Rückgang des Umſatzes im Rechnungsjahr 1910/11 um 
zirka Fr. 2000. Auch haben von 540 Mitgliedern blos 489 
Waren bezogen, d. h. durchſchnittlich für Fr. 373. Die 
Immobilien haben einen Zuwachs erhalten durch den Neu— 
bau in Trübbach, wodurch der Buchwert aller Liegen— 
ſchaften auf Fr. 56,500 gehoben wird, exkluſive diesjährige 
Abſchreibung. Die Brandverſicherungsſumme beträgt 
Fr. 75.000. Die Zuwendung von Fr. 2700 aus dem 
Fr. 20,034 betragenden Ueberſchuß begründet die Ver— 
waltung wie folgt: „Die Aeufnung der Reſerven iſt eine 
unumgängliche Notwendigkeit, und wenn die Jahresergeb— 
niſſe es erlauben, ſo ſollte man hierin nicht knauſerig ſein. 
Eine gute Reſerve verſchafft uns innere Kraft, Anſehen 
nach außen und vermehrte Kreditfähigkeit. Das ſind Punkte, 
die gepflegt ſein wollen“. 

Die Mitglieder erhalten 9% auf die eingeſchriebenen 
Waren im Betrage von Fr. 182,494. 
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Eingegangene Jahresberichte. 288. Bauma, 
289. Ascona, 290. Bützberg, 291. St. Imier, 292. Le Locle, 
Société, 293. Tramelan-deſſus, 294. Recherswil, 295. Buſ— 
ſigny, 296. Rüti⸗Tann, 297. Gams, 298. Menziken-Burg, 
299. Winznau. 


* 
* * 
Geſchenkartikel. Gegen dieſes Unweſen hat ferner 
Stellung genommen: Pfäffikon. 
* 


* * 
Wochenausgabe des „Genoſſenſchaftlichen 
Volksblattes“. Neue Abonnenten: Twann, Kloſters, 
Pontreſina, Dietlikon, Lyß. 
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Verband ſchweiz. Konſumvereine. 
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In unſerem Verlage erſcheint und iſt durch uns zu beziehen: 


Kalkulation u. Statiſtik 
im genoſſenſchaftlichen Großbetrieb. 


Wirtſchaftsreformer auf genoſſenſchaftlichen Irrwegen. 
Von Dr. Karl Alunding. Preis 50 Cts. 


Pflichten und Rechte der Genoſſenſchaftsangeſtellten. 


Von Dr. Karl Munding. Preis Er. 2.—. 
Konſumvereine erhalten dieſe zeitgemäße Broſchüre zum Preiſe von Er. 1. 


Ferner halten wir den Konſumvereinen eine Anzahl Exemplare der vom Schweizeriſchen 
Gewerkſchaftsbund herausgegebenen und von deſſen Sekretariat ausgearbeiteten Broſchüre 


Teuerung in der Schweiz 


zum reduzierten Preiſe von 20 Cts. per Exemplar zur Verfügung. Dieſe Broſchüre iſt in 

erſter Linie, entſprechend ihrer Herkunft, für die Gewerkſchaftsbewegung geſchrieben; ſie 

enthält jedoch verſchiedene ſehr inſtruktive Angaben über die Teuerung in der Schweiz und 
widmet auch dem Konſumgenoſſenſchaftsweſen gebührende Beachtung. 


Von Prof. Dr 3. Er. Schär. — Vorzugspreis für Konſumgenoſſenſchaften Er. 2.—. 

Die Buchführung f. kleinere Konſumvereine 

nebſt Uluſterbeiſpiel eines Geſchäftsganges .. 
Preis Fr. 3.—. 

Dieſe Broſchüre, in Großquart, eignet ſich vorzüglich als Nachſchlagewerk und zum Selbſtſtudium. 
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Blei- und Farbenstifte :: Bureauutensilien. 


Wir empfehlen uns zur Lieferung aller Blei- und Farbstifte in la. Qualität zu den 
äußersten Fabrikpreisen der Firma Joh. Faber in Nürnberg, sowie Zureauutensilien: 


Cedernstifte Taschenstifte Briefſammler Registratoren 
Schulstifte Appollostifte Papierlocher Ablegemappen 
Vulkanstifte Tintenstifte Schnellhefter Bibliorhaptes 
Blaustifte Signierstifte Briefordner Weichgummi „Elephant“ 
Rotstifte Schreinerstifte Radiergummi f. H. Schweizerische Markengummi 


in Ja. Qualität 


Vorteilhafteste Bezugsquelle für Konsumvereine: Verband schweiz. Konsumvereine. 
Abteilung: Bureauarfikel. 
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Verband schweiz. Konsumvereine 


Abteilung Kolonialwaren. 


Den lit Vereinsverwaltungen bringen wir unsere 
2 


„or RÖSTKAFFEE or 


offen, gemahlen und verpackt in empfehlende Erinnerung. 


A. Gebrannte Kaffee, flachbohnig: 
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Lrriebungsratsßlonegper 
ZURICH 1852. 
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B. Gebrannte Perl-Kaffee: 


kräftige Salvador-Perl-Mischung No. 6, milde südamerikanische Perl-Mischung No. 7, 


hochfeine ausgiebige Malabar-Perl-Mischung No. 9. 


s empfiehlt sich die Röstkaffee in Dütenpackung zu beziehen. WE 


Unsere RÖSTKAFFEE 


nehmen bei gleichen Preisen punkto Qualität den Kampf mit jedem Konkurrenzprodukte auf. 


Verantwortlich für den Druck: G. Krebs in Bajel. 


